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Der Hunger droht!
Von jeher hat das Ernährungsproblem nicht nur wirt-

chaftliche, ſondern noch mehr politiſche Bedeutung gehabt.
die Art und Weiſe, wie von dem bürgerlichen Kabinett mit
der Zukunft der Ernährung unſeres Volles Schindluder ge
trieben wird, läßt es immer mehr zur Gewißheit werd.n,
daß dieſes Treiben nicht nur dazu angetan iſt, ſondern daß
es naturnotwendig dazu führen muß, politiſche Ereigniſſe im

für die Reaktionäre günſtigen Sinne vorzubereiten.
ob das ſeitens des Kabinetts bewußt oder unbe-
wußt geſchieht, tut dabei gar nichts zur Sache. Tat-
jache iſt es, wenn auf dieſem Wege weitergegangen wird, ſo
iſt der Ausöruch der Verzweiflung im Volke nur eine Frage
der Zeit; kommen tut er dann gewiß und wird für die rechts-
tehenden Kreiſe der willkommene. Anlaß ſein, die Flinte
ſhießen und den Säbel hauen zu laſſen.

Der Kapp-Putſch war ein unſäglich plumper Verſuch,
die reaktionären Mächte mit einem Schlage wieder in d. n
Sattel zu heben, er war unſäglich plump dirigiert vompreußiſchen Kommißgeiſt und vom ſten lhen Kommiß-
ſtiefel. Aber ſofort als ſeine Erfolgloſigkeit zu bemorken
war, wandelte ſich blitzſchnell die Taktik der Kappfreunder.
Mit einem Male ſtanden ſie wieder treu zur Regierung undwollten ſie nur vor d m Bolſchewismus hüten So iſt es

ben bis heute. Nur vom Bolſchewismus ſoll Gefahr
rohen, um dies zu beweiſen, dazu werden täglich tauſend

neue Schwindeleien in Szene geſetzt. Doch alles dies dient
ja nur zur Vorbereitung für das zweite Kapp Abenteuer,

ieſer Vorbereitung ſpielt die gewichtigſte Rolle

rung in der Ernshrungsfrage.
Die Zwangsbewiruſchgftung für Fleiſch iſt aufgehoben.

Die Läden der Fleiſcher n eine Fülle von Waren wie
ſeit viel n Jahren nicht. Aber der Umſatz ſteigt nur bei den
Ladeninhabern, die an reiche Kundſchaft liefern, während in
den Stadtvierteln, wo die armen Leute das Kunſt
kück zu verzeichnen iſt, daß der Verbrauch ſogar zurückgeht.
ks iſt dem gewöhnlichen Sterblichen eben
richt möglich, auch mit der zäheſt erkämpf-
ten Lohnſteigerung mit den ſteigenden

zu wetteifern. Die Bewirtſchaftung der
Kartoffeln iſt aufgehoben. Theoretiſch genommen kann ſich
jeder ſoviel kauſen wie er will. Aber die Kartoffeln wandern
für teueres Geld in die Spiritusfabriken, in das Ausland
oder werd n verfüttert. Die Aufhebung der Fleiſchlewirt-
ſchaftung wird die der Milch nach ſich zießen, und iſt es jetzt
ſhon dem Minderbemittelten kaum möglich Milch für ſeine
Kinder zu ſchaffen, ſo wird es ihm dann zur glatten Un-
möglichkeit werden. Was denkt man ſich, was daraus ent-

wird, wenn die Eltern ihre Kinder dahinſiechen ſehen
ollen?

Doch eines haben wir noch. Die Brotmarke und die
Reichsgetreideſtelle. Brotmarken gibt es noch,
wie lange es aber Vrot geben wird, das wiſſen die Götter.
die Klagen der Regierung über mangelhaſte Ablieferung
don Brotgetreide ſind allgemein. Es iſt ja auch kein
Wunder. Während der Landwirt bei rer des Brot

treides nur 70 Mark für den Zentner erhält, kann epbei
rfütterung desſelben an das Vieh bei den heutigen

Schlachtviehpreiſen einen Wert von 150——-200 Mark für den
Zentner Getreide h rausſchlagen. So wird es kommen, daß
das Volk im Frühjahr ohne Brot daſt ht, und in den
Fleiſcherläden wird wenn es nicht verſchoben worden iſt
das damit gemäſtete Vieh hängen. Es wird den
ſungrigen locken und reizen, der es doch nicht
kaufen kann, zumal wenn die Wirtſchaſtskriſe ſich immer
mehr ausbr. itet.

Was aus ſolchen Zuſtänden entſtehen muß, das braucht
man nicht erſt breiter auszumalen, das kann ſich ein jeder an
ſeinen fünf Fingern abzählen. Zunächſt wird der hungernde
Schwarm über die Läden herfallen, aber dancch wird er,
das iſt ſicher wie in einzelnen Orten im Herbſt bei der
Kartoffelernte hinausziehen aufs Land und wird ſich mit
Gewalt das holen wollen, was er ſich nicht laufen kann. Die
G ſchäftsleute in der Stadt und die Großgrundbeſitzer auf
dem Lande ſollten aber nicht ſo gewiß auf die Zuverläſſigkeit
der bewaffneten Macht rechnen. Auch dieſe hat unter den
verworrenen Zuſtänden in unſerer r r zu
leiden. Auch dieſer kann der Sold oder der Lohn nicht gleich
laufend mit den Preiſen erhöht werden. Dazu iſt das Rei
dazu ſind die Einzelſtaat n mit ihren ſchlechten Finanzen
nicht in der Lage. Auch die C der militäriſchenMacht und der Polizei nd p blind für die widerſpruchs
vollen Zuſtände, und wenn in ihren eigenen Reihen die Er
nährungsverhältniſſe ſich immer mehr verſchlechtern, ſo wer
den ſie in den Stunden der Entſche dung zum größten Teil
I auf der Seite derer zu finden ſ in, die nach allgemeiner
Anſicht der treibende Keil bei dieſer Entwiakung i
halb ſollten alle die, die zur s e rihrmgs
wirtſchaft beitragen können, das nLebenonittelhänder, ein Einſehen haben und die Verhält

niſſe in ihrer Blindhrit nicht auf die Spitze treiben. LetztenEndes ſie ſich nur ſelber. i ß
Aber iſt nicht der Miniſter, der dieſen Reſſort vorſteht,

der Schuldige?
Iſt es nicht vor allem notwendig, ihn zu entfernen, damit
er einem Einſichtsvoller n Platz macht? Tatſächlich ſind ja
in letzter Zeit heftige Angriffe gegen den Reichcgernährungs
miniſter Hermes gerichtet worden, und wenn ſeine Politik
nur aus ſeinem eigenen Willen entſpränge, ſo wäre er über
dieſe Angriffe zu Falle gekommen. Aber cs iſt ja gar nicht
allein nur ſeine eigene Politik, die er verfolgt, es iſt
noch nicht mal nur die Politik des Kabinetts, ſondern dazu
drängen vor allem die gewaltig erſtarkten landwirtſchaft
lichen Kreiſe, gegen die ein einzelner Miniſt r, und habe er
eine Eiſenſtirn, die Hermes nicht hat, nicht aufkommen kann.
Zu einem großen Teil beruht die Gewalt der
Grundbeſitzer auf ihrer während desKrieges ungeheuer geſtiegenen Kapital-
macht. Während das Reich, die Einz lſtaaten, die Kom-
munen immer mehr verſchuldeten, verarmten und immer
abhängiger wurden, wuchſen die Kapitalien auf dem Lande
mehr und mehr. Jetzt gibt es keinen der Ritter von Ar und
Halm mehr, die ihre te ſchon verkaufen müſſen, wenn
z noch auf dem Felde ſteht, ſelbſt wenn ſie noch ſo ver

hwenderiſch leben. Jetzt kann die Ernte Hywelgrg in der
r lie ohne es der Beſitzer aus Geldmangel

notwendig hätte, dieſelbe zu veräußern.

Deshalb iſt es auch das Verkehrteſte die l-ichtſinnig
immer wei betriebene Preispolitik der geſteigerten

reiſe fortzuſetzen. Dieſe ſtärkt das Land im Vergleich zur
Skädt nur immer mehr und mehr und muß naturnotwendig
zu einem gewaltigen Zuſamm nſtoße zwiſchen Stadt und
Land führen, während die Produltion dadurch durchaus
nicht gehoben wird. Aber das iſt das Furchtbare dabei. Dieſen
Zuſammenſtoß wünſchen und ſehncn viele Volksangehörige
herbei. Die von rechts, weil ſie s ſind, dabei cinen
roßen Schritt vorwärts in der Wiederaufrichtung ihrer

rrſchaft zu machen; die von links, weil ſie hoffen, die Wirk-
amkeit ihrer agitatoriſchen Phraſen zu ſteigern. Mit dieſen
hraſen treiben ſie j. tzt nur einen winzigen Teil ihrer

immerhin nur kleinen Anhängerſchar in den erſtrebten
Bürgerkrieg. Wenn aber der Hunger in den Gedärmen des
Volkes wühlt, ſo blüht ihr Weizen. Wer den Krieg erlebt
hat, der hat auch von dem Mittel mancher Feldh rren ge
ört, ihre eigenen Truppen mit Maſchinengewehren ins
euer zu treiben, oder die kämpfenden Truppen durch Sperr-

euer der a nen Geſchütze an der Flucht zu verhindern.
ieſelbe Rolle ſpielt im politiſchen Kampf der Hunger. Er

treibt die Maſſen dahin, wohin ſie auch die glühendſte
Phraſe nicht bringt. Das Mittel der militäriſchen Menſchen

ſchlächter im politiſchen Kampfe anzuwenden, iſt das Ziel der
Kommuniſten.

Der Ring zu dieſem Werke ſchließt ſich lückenlos.
Nam ntlich hier in Mitteldeutſchland, im „roten“ Herzen
des Reiches. Ringsum auf den Dörfern ſitzen
nicht nur neukommuniſtiſche Gemeindever-
treter, nein, ſitzen auch ebenſolche Ge
meinde- und Amtsvorſteher. Sie wären die ge-
eigneten Organe trotz Hermes und trotz bürgerlicher Reichs
regierung, die Verſchiebung und die V.rfütterung, die Ver-
ſchleuderung der Vol!snahrungsmittel zu durchkreuzen, ſie
könnten es, wenn ſie Männer wären. Aber ſie ſind es
nicht. „Feuerchen anmachen und ſich dann im Hintergrunde
die Hände reiben“, wi- Dißmann, der unabhängige Ge
werkſchaſtsvorſitzende, ſagt; das können ſie, ſonſt nichts.
Höchſtens den Reaktionären in die Hände arbeiten. Allem
Anſchein nach wird jetzt ſo ein n mittels der Er
nährungspolitik angemacht. Die Agrarier ſind der treibende
Keil, die Regierung, mehr dem eigenen Triebe als der Not
gehorchend, bahnt den Weg dazu und die Kommuniſten ſtehen
händereibend im Hintergrunde und ſchen und ſchüren mit
dem Brande, mit dem das arbeitende Volk in einen wilden,
ausſichtsloſen Kampf getrieben werden ſoll.

Hier heißt es für die Maſſen des Volkes die Augen auf
machen, daß ſie nicht blindlings ins Verderben rennen.
Allen Schädlingen am Volisganzen, wo und in welcher
Partei ſie auch ſein mögen, muß das Handwerk gelegt wer-
den. Erbarmungslos müſſen alle Machenſchaſten enthüllt
werden, mit denen am Marke des geplagt n Volkes genagt
wird. Mögen ſich ſolche Machenſchaſten auch hinter einen
Titel verſtecken, der ſolches nicht vermuten läßt, wie wir erſt
geſtern an dem Reichsrleiderlager zeigen konnten. Am
Marke des Volk s nagen auch Leute, die ſich ein revolutio-
näres Mäntelchen umhängen. Wir, die wir dieſe Zeilen
ſchreiben, werden die Augen offen halten, wir wollen hinein
leuchten in das dunkle Treiben zum Untergang der Valks-
herrſchaft, wir wollen alle dieſe Schritte brandmarken, auf
welchem Gebiete immer ſie unternommen werden, an unſe-
ren Anhängern wird es liegen, uns in dieſem Werke zu
unterſtützen. Daß es nicht erfolglos ſein wird, dafür bürgt
uns der entſchloſſene, aber auch kaltblütige Sinn unſerer
Genoſſen. Ein kleiner Schritt auf dieſem Wege ſoll die
morgen hier in Halle tagende Bezirkskonferenz ſein. Mögen
die Eenoſſen, die hier zuſammenkommcen, immer dieſe große
Aufgabe vor Aug n haben, dann werden alle Einzelfragen
ihre glatte Erledigung e dann wird es ſtets nur unſere
Hauptaufgabe ſein, tatkräſtig in die Speichen der rollenden
Räder zu greifen. Für unſere Partci, der Partei der prak-tiſchen r heit und des organiſchen Aufbauens, iſt es die ge

gebene Aufgabe.
„Auf ans Werk, Genoſſen!“

Offener Brief an den Reichsllnzler.
Der Geſamtvorſtand des Verbandes der Bergarbeiter

Deutſchlands richtet an den Reichskanzler Fehrenbach das
folgende offene Echreiben:

Bochum, den 15. Rovember 1920.
Sehr geehrter Herr Reichskanzler!

Als uns im Juli d. J. das Kohlendiktat von Spa auf-
erlegt wurde, hat ſich die Reichsregi. rung insbeſondere an
die Bergarbeiter mit der Bitte gewandt, die Ablieferung
der 2 Millionen Tonnen Kohlen monatlich nach Kräſten
durch Ucberz.itarbeit zu ermöglichen. Die Reichsregierung
ließ damals verlautbaren, daß ſie baldmöglichſt einen Geſetz
entwurf betr. die Sozialiſierung des Kohlenbergbaues her-
ausbring.n werde und dieſerhalb die Sozialiſierungskommiſ-
ſion um die tunlichſt raſche Ausarbeitung ihrer Vorſchläge
erſucht habe. Unter dem friſchen Eindruck des Diltats von
Spa faßte auch der vorläufige Reichswirtſchaſtsrat einen
der Sozialiſierung des Bergbaues nicht ungünſtigen Beſchluß.

Veſeelt von dem guten Willen, bei der Erfüllung der
in Spa von der Reichsregierung übernommen n Verpflich
tungen nach Kräften mitzuhelfen, ferner um darüber hinaus
eine Minderung der großen Kohlennot im Inlande herbeizu-
führen, entſchloſſen ſich die Grubenarbeiter zum weiteren
Verſahren von Ueberſtunden und ſchichten. Die ſchweren
ſozialen Bedenken gegen dieſe Arbeitszeitverlängerung ſind
gewiß nicht von der Hand zu weiſen. Trotzdem er.lärten ſich
aber die Grubenarbeiter zu dem Ueberſchichtenabkommen be
reit im Hinblick auf das erneute W r n, die
ſowohl im Sozialiſierungsgeſetz vom 23. März 1919 wie auch
in der Reichsverfaſſung vorgeſehene Sozialiſierung des Koh-
lenbergbaues in Angriff zu nehmen.

Seitdem ſind wi der über drei Monate hingegangen.
Die an erraten hat ihre Vorſchläge längſt
veröffentlicht. Der vorläufige Reichswirtſchaftsrat und der
Reichskohlenrat haben jene Sozialiſierunge vorſchläge disku-
tiert. Es wurde dann eine Unterkommiſſion eingeſetzt.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit in Eſſen tagend, hat dieſe
Kommiſſion Vorſchläge der Kommiſſionsmitglied r Stinnes,
Silverberg und Voegler alzeptiert. Dieſe Vorſchläge können
wir nach all dem Vorhergegangenen nur als einen wohlüber-
legten Durchkreuzungsverſuch der Sozialiſierung bezeichnen.
Wer die Anſchauungen der Bergarbeitermaſſen und ihre
wirtſchaftliche Lage kennt, wird den Vorſchlag, durch Aus
gabe von „Kleinaktien“ den Empfindungen und Forderungen
der Arbeiterllaſſe gerecht zu werden, als eine Verhöhnung
der Arbeiterforderung bez ichnen. Das weitere Anſinnen,
die Kohle nicht in das Gemeineigentum zu überführen, ſon
dern den ſchon beſtehenden oder in raſcher Bildung begriffe-
nen „gemiſchten“ privatkapitaliſtiſchen Werkskonzern oder
-truſts noch größere als bereits j. tzt exiſtierenden Vorzugs-
rechte in ver Kohlenoelieferung zu ſichern, empfinden wir
als eine direlte Verſpottung des Gedankens der i

orung. Die begreifliche Beunruhigung, die durch dieſe Sa
tage und Verhöhnung der Vergarbeit rforderung in die
Vergarbeiterſchaſt getragen iſt, kommt ſchon in zahlreichen
proteſtierenden Zuſchriſten und anderen Proteſten 5 Aus
druck. Durch das lange Ausbleiben der regierungsſeitig ver
ſprochenen Geſetzesvorlage über die Sozialiſierung ſind die
Bergarbeiter ohnehin ſtark beunruhigt. Sie ſühlen ſich durch
das bisherige Reſultat der Beratungen im Reichswirtſchafts
rat in ihren Erwartungen mit Recht betrogen. J

Es ſei daran erinnert, daß die Bergarbeitergewerkſcha

er
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Entwurf befriedigt uns nicht. Denn während ſämtliche frü
Entwürfe ohne weiteres ein Urte lsrecht des Staatogerihtehoſe
vor ahen, iſt dies zu unſerem gröhten Erſlaunen beim heutigen
Entwurf nicht der Fall (Hört. hört!). Wir verlangen auf alle
Fälle eine diesbezügliche Ergänzung da er ſonſt vollkommen wert,

ren aller Richtungen ſich in Revierkonferenzen und auf den
t er entungen ihrer Organiſationen einmütig für
die Sozialiſterung des Vergbauecs entſchieden haben. Wir
weiſen ferner auf den einmütigen Beſchluß des Genfer Jnter-
nationalen Bergarbeiterkongreſſes für die Bergbauſozialiſie-

ha wiwhett dauert, um ſo ſchwieriger werden die Folgen
ein.

Jn der Erwartung baldigſter Antwort zeichnet
mit bergmänniſchem Glückauf!

rung hin, die, ſo heißt es auch in dem Veſchluß, wenn nötig, Der Giſamtvorſtand los ſ. (Ganz richäig! Unks.) Unſer wen e er e
durch den Generalſtreik der VBergleute erreicht werden müſſe des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands. e D. e e de r u
Dieſem Beſchluß haben ſämtliche in Genf vertret. nen deut Huſemann. Waldhecker. Bittner. Wih mann. Relhotages S ſoll. Riag Unſerer bisherigen Erfahrung Jung
ſchen Vergarbeiterverbände rüdhaltlos zugeſtiwmt. Der Ge- Schmidt. Jungesblut. Fiſ 4 r. Klare. Kleine. ſonders a s des Amneſt egefetzes, wiſſen wir, daß auch der gafishau
danke, in der Begünſtigung privatkapitaliſtiſcher Werkakon BVoden. Hofmeyer. Lübbe. Neumann. Lachnitt. Jur ſt nie weniger als die fleiſch wordene Gerechtigteit i R„eiliti
erne und truſts und in der Ausgabe von „Kleinaktien“ an Bloch. Ständeke. Heiland. ondern bewußt oder undewußt der Anwalt beſtimmter Jnter, Verei
rbeiter und Angeſtellte eine „Sozialiſſerung“ zu erblicken, eſſen. (Sehr richtigl links. Unruhe und Pfuiruſj re h s Wir ittagkonnte den Delegierten aus Deutſchland in Genf um ſo weni- h äh errnen ee verlangen deshaib, daß nur die zwei Gruppen aus Reichstag und in zahlr

ger kommen, als dort durch den Sprecher der deutſchen Delega- De R. ichsrat den Siaatsgerichtshof bilden ſollen, unter denen ſichnie Abgeordneten Jmbuſch, ausdrücklich erklärt wor- utſcher Reichstag. w. Richterfähigkeit n S
en iſt: z efinden ſollen. ußerdem beantragen wir. de au s Ver.Das Bergwerkseigentum muß unſeres Erachtens im der Kampf um die Kr.egsverbrecher. fahren vor dem Staatsgerichishof d'e Strafprezeßoronung ſinn Ernd
ntereſſe des Volksganzen verwaltet und ausgenutzt werden Hente ſteht eine Geſetzesvorlage auf der Tagesordnung, die wäß anwenddax iſt. (S r richtigl) Die vom Staatsgerichts- die
icht das private Gewinnſtreben des einzelnen, ſondern das r rn r r be vorzunehmenden Möniſteranklagen ſind angeſichts des parla, radt

Wohl der Geſewihe t men entſchelbess in 23 ſtels zu n Bonn der Geſetzentwurf zur Errichtung eines Staats r Srſtems ſa wen ger wichtig. e rhee ſeine weitere baſe. Z
nehmendem Maße wird bei uns der Gedanke vertreten, der Man erinnert ſich der Proklamation n Genoſſen Scheide See r ver n
private Gewinn, das arbeitsloſe Einkommen müſſe unbe mann, als er von der Aburteilung der riegsverbrecher ſprach. s einen Wächter der Verfaſſung gegenüber dem Parlament ehe Jm
in t mrdr n v der Kyu 23 dert ren t c z 5 wir wünſchen, daß er eine Garant'e der Reichotagsminderheit geg pärtig d

St nkt mit aller Schärfe vertreten. Der privat- die Mehrheit iſt, indem er bei ſtrittigen Fällen zu entſcheiden da ikapitaliſtiſche Gewinn muß ein für allemal aufhören.“ er e ne e ha Bey ob ein Giſetz eine Verfaſſungsänderung iſt und infolgedeſſen A ſheſtsja
Dieſe Erklärung läßt zweifellos keinen Raum für eine Hauſe vorliegt, iſt nunmehr ein ſchwacher Abguß jener gährenden ſe. er Annahme einer Zweidrittelmehrheit bedarf oder nicht. Der J jreidema

Befeſtigung der privatkapitaliſtiſchen Bergbauwirtſchaft, Vorſchläge von einſt, iſt nunmehr eine kaum ernſt zu nehmende Gedanke der Min ſierverantwortlichtelt hat vor 12 Jahren ſchon J die dürf:
wie ſie im Plane der Herren Stinnes und Genoſſen li gt. Foſſade hinter der man deutlich das inzwiſchen gewaltig ſtolz ge einmal die!es Haus bewegt und hiſtoriſch fühlende Geiſter haben J Fehlbetr
Selbſt die anfänglich auch von einigen Arbeitnehmern und wordene Haupt der Reaktion ſieht. Genoſſe Rad bruch war es, die ungeheure Wichtigkeit wohl erfaßt, auf der Rechten fand de ahr vor
Verbrauchervertretern im Elauben auf eine günſtigere Zu der auf all dies in eindrucksvoller Rede hinwies, daran erinnernd, Gedanke nur höhniſche Ablehnung; wäre unſer damal ger Antrag rechend
kunft gehegte Auffaſſung, die Verwirklichung des Planes der daß es 12 e tn e e 1 W n v wer m bei Aus Lenge v
Herren Stinnes und Genoſſen bereite ein Uebergangsſtadium verantwortüng dem Reichstag vorlag. Es war mehr als Partei gekommen. ehr wahr! ögen diejenigen,, die es angeht, 7 igwar

i Sti d G. e in u haberei, lichtei eigwt willen Shialſſereg vsn triſte Be ne ehe du denn e ſeeeeeenet dbſen Anafthiangen cwdtis ſanen Sctbaſſer Sehſan ins nahe
t t Berren Dtinn und Genoſſen, wie überhaupt alle Pro ſelige halb dumme, hat verbrecheriſhe Eigenpolitik unfähiger Von der Völkerbundstagung. Lande
weilt und e in er i rn ſich San r el terte rer 77 n e ge Dem „Berl. Tageblatt“ wird aus Genf gemeldet: „Die r8 ge il oder in priva rapt ali l au ge wor en Un g as fürchterliche Elen aus am 2. ugu egann, ra tin uſammen etret orgungbauten Arbeitsgeſelſchaften im Kohlenber bau eine ware kaum über die Gelt ereingebrochen. Genoſſe Radbruch wies W r beſte W Saſfentuig gegenw

„Löſung“ der Sozialiſierungsfrage erblicken, laufen bewußt dann auch auf die Verbeſſerung der notwendigen Grundlagen eines tet iner Soder unbewußt auf die Veſeſtlgun der privatkapitaliſtiſchen Staatsgerichtshofes hin, wie ſie im vorliegenden Geſetzentwurf keit ihrer Verhandlungen. Das iſt cin unerwarteter, gegen nüſſen
ſender el hinaus. Dies geſchieht durch die Aufpeit- Zued n ehe r l delitſge ne C den Behhinß des len et der Copien reid. e

o worſür liche gliedern ſtehen fünf nur halöpo je Delegierte des Reichsrates Dur verung der perſönlichen Proſitſucht. und fünf ſog. unpolitiſche Delegierte aus hohen Richterkreiſen. So iſt's recht. in denWenn man ſich auf den Standpunkt ſtellt, ohne die Be Kaum einer, der die reaktionäre Geſinnung unſeres Richterſtandes Der Streik der Tiroler Eiſenbahner, von dem wir P oen ſint
friedigung der perſöntichen Profitſucht fehle es dem Wirt kennt, und die ſagen wir einmal ronſervative Grundrichtung des geſtern lurz Notiz nahmen, iſt erklärt worden, um das reak- I führen,

daltaieben an der „nötigen Antriebskraft“, dann iſt das r r 2etichtehef der Wgelein in tionäre r x e n pef e denallerdings die glatte Ablehnung jeder Sozialiſicrung. Das mere er re m Gegenteil u ſchwe qm 18., abends 8 Uhr, auf zwei Strecken und hat ſich im aftsj
dedeutel dann Luch die Aufforderung an den Cgoisnüs, ſich en S ehe ihiheige Pedtmagee ch Laufe der Nacht dann weiter auagebreitet. Jegt ſollen Ver knhe
gegenüber dem Cemeinweſen möglichſt wenige am beſten hather Miniſter tätigeeit unnbgrith demadt werden können Ein handlungen zwiſchen di n Streikenden und en Llene ſere bung
gar keine Schranken aufzuerlegen. weltes: Ein Gerichtshof, der nicht zugleich das Recht auf Beſtra der Tiroler Heimatwehren zur Beilegung des Streiks ſtati J daß v

Nach den Erfahrungen des verfloſſenen Jahres ſind ſich Nng hat, iſt nur ein Schatten eines Gerichtshofes. Es iſt einer finden. Wſchir
wohl alle Kreiſe darüber klar geworden, daß die einfluß- der größten Fehler des vorliegenden Entwurfes, daß er dem Wien, 19. Nov. Der Miniſterrat hat in ſeiner heute r
zeichſten großkapitaliſtiſchen Führer den rückſichtsloſeſten Ftagtegerichtohof keinerlei drehen ernſterer Natur zuer vormittag ſtattgeſundenen Sihung die in Innsbrus anläßlich J oder
Widerſtand gegen die Sozialiſſerung des Bergbaues leiſten. kennt. Dennoch vermögen die Herren der Rechten nicht ihre Ab des dortigen Feſiſchießens entſtandene Lage erörtert und J bedar

neigung gegen dieſes gefahrlos gewordene Inſtrument hintanzu t Landesregierung den Rat SchlamDieſer Widerſtand wird auch von Initgliedern des Reichs ſetzen und ſewohl der t onale GracfThüringen, wie der u. a. beſchloſſen, der roler Landesreg a zu Anſetz
miniſteriums aus prinzipieller Feindſchaft gegen den So- erteilen, alle für die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord-Pol?spartciler Kahl verhehlen nicht ihre r Ablehnung

a
zialismus unterſtützt, wo es nur eben möglich iſt. Seit Mo derartiger Einrichtungen. Aber weil ſie erkennen. der Ent. nung erſorderlichen Maßnahm n zu treffen, insbeſondere

e e e e h e e es d Sie n ens der Sozialiſierung eine ſich immer mehr aus- rken.Pellende, durch ewolge ten italiſtiſche Mittel geſpeiſte, ihnen es ſatt haben, von unverantwortlichen Elementen irrege Jnnsbruck, 19. Nov. Jnfolge des Streiks des Bahn- t
auch mit perteumderiſchen Seſchimpfungen der Sozlelifte- ſhet z werden ohne eine Handhabe gegen ſolche Jrren der perſcnals ruht in ganz Tirol ijever Eiſenbahnverkehr. Alle J Sezug

et e e e er See e er e en en Meererung. Wir ſehen weiter eine Verſchleppungsarbeit in immer Uegenden Geſetzentwurf keine allzu gewichtigen Seelen hätten er ege r Uhr nachts die Tiroler Grenze vichti
neuen und ergänzten ſogenannten „Verſtändigungskommiſ- wodei man deutlich merkt, daß ſie im paſſieren konnten, liegen für dit e noch hoffen au

Grund der von ihnen geforderten Kommiſſionsberatung auch die
letzten Milchzöhne dem noch y können. Die

r Andererſeits aber ſehen wir, daß die Bergarbeiter-
ntwuUnabhängigen Lipinski e

chaft dem notleidenden Gemeinweſen unter Aufopf. rung Eine Veſchwerde Tſchitſcherins über Polen 3Times meldet, daß Tſchitſcherin die J 9

Kande. Kin Lauſcher ſchien nicht in der Nähe zu ſein. noch auf und davon'“ Goztj etzung jolgt.)

aller ihrer Kräfte Ueberarbeit leiſtet. Soll dies weiter ge und Herzfeld (links) haben ja London 19. Nov.eher muß a der berecheigten Forderwg auf Soziali e recht, menn ſie den Geſetzentwurf ſeines erichtscharakters ziem franzöſiſche Regierung benachrichtigt habe, daß Polen ſeine r
rung des Bergbaues entgegengekommen werden lich entkleiden und ihn als harmlos bezeichnen. Ob ſie allerdings Angriffe auf Sowjetrußland fortſetze, daß es General Petljura ingoaues entgegeng recht haben, wenn ſie ihn n ablehnen, iſt eine andere Frage, unterſtütze, und daß die Sowjetregierung mit Polen nicht im Riniſ

Es iſt nun die höchſte Z it, daß volle Klarheit zunächſt denn ſchließlich iſt auch ein kleiner Schritt vorwärts imm-chin ein Frieden leben könne. traf

über u der Se geſch e Will r ae n Je un einen 7 ue gemäß ihrem gegebenen Verſprechen dem Reichstag die niger iſt. Aber ſie meinen na ürlich unbedingt, wenn nicht alles e te Gefi is, 209 090 rk Geldſtrafe einen ommggleiiſierung des Kohlenbergbaues vorſchlagen oder nicht zu erhalten iſt. dann lieber gar nichts, ein Standpunkt, der zwar Neun Monate Gefängnis, J 6 Mark afe für zurück
Wenn ja, wann gedenkt die R ichsregierung dieſen Geſetz g. ausſieht, a i J all aber nur den G Berlin, 19. Nov Prozeß gen den Direktor ſo ſchl

e ientwurf dem Reichsparlament zu unterbreiten? r rege oſgkeit ver Herren von vechts inkl. des Edenhotels, Birndörfer, hat das Wuchergericht heute betri

geg autor2 7 g r n nc. J e evnb nan c e eh r zur Bergbauſozicliſierung einzuſchenk. n. her die Der Stoaiager chishof haft und 200 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Dr Gerichts 25
Die Vergarbeiter müſſen wiſſen, was ſie wenigſtens von der wurde eingeſetzt zur Unterſuchung und Verurteilung aller Per- hof erachtete den Angeklacten nicht eines bloßen formalenReichsregierung zu erwarten haben. Die Haltung des i ä Ver en C d WeſtHaltung ſonen, die ſchuldig am Ausbruch, der Verlängerung und dem Ver- rſtoßes, ſondern des einſachen Schleichhandels für ſchuldig, unko
Reichstages zu der von uns geforderten Sozialiſierung des luſt des Krieges ſind. Der ſeinerzeitige Ünterſuchungsausſchuß Der Sktaatsanwalt hatte eine Strafe von einem Jahre Zucht- Valu
Vergbaues iſt eine Sache für ſich, mit der man ſich zur ge ſollte dazu vorberei!ende Arb it leiſten, ohne aber in die Kompe a 150 000 Mark Geldſtrafe und drei Jahre Ehrverluſt
gebenen Zeit zu beſchäftigen haben wird. Je länger die l tenz des Staatsger'chtshofes einzugreifen. Der heute vorliegende beantragt. e

9 rin ſt „Und was weißt du, ſchöne Maske? Kennſt du mich? Er zog ſie an ſich.er kinzip enre kr. fragte der Ritter. „Lolo,“ ſprach er mit vibrierender Stimme, „nur ſo etwas
ine Geſchichte aus dem r „Vielleicht,“ ſprach ſie. nicht ſagen!“Eine t r i e 1848 ſt n m einen es auf den weißen Nacken, und t rn W die Wache den Saal beſetzen und die Frev- a

e lie 's ruhig gefallen. erinnen verhaften.“ eS er nicht Iange, fo kam die el Rat n decge y r du per e doch nicht auch ſo dumme Dinge ſagen e erwiderte der Fürſt, „Maskenfreiheitl“ h
s ollen wie deine weſtern was, Maskenfeeiheit gegenüber hochverräteriſchen rein an ihn heran. „Nein, viel ernſthaftere!“ Komplotten,“ rief Wele „Ew. 7 in dieſem Tote

„Haſt du ſchon gehört,“ ſagte ſie, „was für intereſſante „Haha! Was kannſt du kleine Schäkerin mir Ernſthaftes Lande Souverän!“ mäl
Nachrichten aus Paris eingetroffen ſind ſagen wollen.“ „Rechte anderer zu achten mein Prinzipl“ wirdr m Uehte dore eine Tanzerin, die viel Ged Er wollte ſie zärtlich an ſich ziehen. Aber jetzt ſtieß ſie „Uch, dieſe Prinzipienrci erei wird Sie noch ins Unglüd und

„Vor kurzem lebte dort eine Tänzerin. e iel Geld ihn zurück. t ſtürzen,“ antwortete Lolo. „Hier handelt es ſich gar nicht um wir
ginnahm, aber noch mehr verörauchte. Eines Tages war „Nicht eher, als bis du dich an deine Pflichten erinnerſt.“ Rechte anderer, ſondern um eine hochverräteriſche Ver

a m n r rn n „Was willſt du denn?“ meinte der Ritter pikiert. ſchwörung.“ rWas glaubſt du, wie ſie ihn zuſeiedenſtellte? Du beceidign den Abel die Boſten deines Landes indem gggſgege laffen Unterſuchung einleiten. wollte Eritz be I n
„Se borgte ſich das uötige Geld und bezahlte ihn.“ du La e Paar e utenerta deine Gunſt ſchenkſt. 4 Nnierſuchungi rief Lolo. „Da ſollen die alten Herren Pſl
„Ah,“ lachte die Nürnbergerin, „das wäre zu gewöhnlich. Summe u t kommen mit de ück nd de d ſollen der„Du trittſt die Intereſſen deines Landes mit Füßen!“ t den Per en und den Hornbrillen und ſo

nen Kredit. Se tat etwas Originektes. m er es der Maskenfreiheit, daß du ſo zu mir ſprechen in der a ch ver en Naſe herumdrebe- Fri

g a 2 2 nn 9 e 2 4h r gegen a tet un Be degeeen, e zie ver n e e e r ge Idi e2s!“„Sache doch nicht, edie Maske, ſagte die Nürnbergerin, r e z vie es Sand di Nürnberger Schlangen geweſen ſind, die Ew. Durchlaucht at
gas iſt eine ſehr ernſte Sache. Man ſagt, ein Fürſt ſei der er Ritter ſchien ſprachlos vor Erſtaunen. In dieſem jn die Ohren geziſchelt haben. Die ſind doch ſo ſchlau und Tot
Nachfolger dieſes glücklichen Kohlenträgers geworden.“ Augenblick aber erſchien der franzöſiſche Page, und die Nürn machen ſich vor der Demaskieru twe r (oh eil ierung davon. Man muß ſie feſt inn W es e dem Viſier des Retters, aber die bergerin un t d dannen. dem wir glgd halten und ſie zur Demaskierung zwingen.“ zuſ

rnbergerin ver chwand ſofort im Getümmel. „Unerhört!“ knirſchte der Page, bei dem r alsbald pung a eDer Ritter ging nachdenklich auf und ab und blöckte manch los Stimme erkennen, „das iſt Majeſtätsbeleidigung, das Saqche!“ meinte der Fürſt kopfſchütt-lnd. r
nal umher. Er ſchien nach dem Pagen zu ſuchen. Da tauchte iſt Hochverrat. Das könnea ſich Ew. Durchlaucht niemals „Bedenklich!“ rief Lolo. „Und die Bele:digungen, die man
vor ihm wieder das grüne Nürnberger Gewand auf. Aber gefallen laſſen, wenn nicht Ihr Anſehen darunter leiden ſoll.“ gegen mich ſchieuderte, ſollen ruhig hingehen? Meine Auh au
e war eine andere Figur als vorhin, eine ſchlanke Erſchei „Ja, ja!“ paſſer haben die Geſchich.e mit dem Kohlenträger behora tie
nung, deren roſiger Nacken alsbald die Blicke des Ritters „Die Anmaßungen dieſer adeligen Sippe ſind zu groß.“ dern ich 7 das a lafſen? Rein, ich will Rache den

auf ſich zog. ja, die Anmaßungen ſind groß. oder ich entfliehe noch in dieſer Nacht!„Vorhin mit mir geſprochen frug er. „Ew. Durch!aucht ſollen wohl die unverforgten Töchter „Bleibe!“ bat er zärtlich, „du ſollſt gerächt werden!“
„Rein! Meine Schweſtern!“ die er Nachkommen von Serauchrittern in e.nem großen „Gut!“ ſagte Lolo, „zertreten Sie dieſer heimtückiſchen u

hl Harem unterbringen, oder e den Kopf; ſtabilieren Sie Jhre Sou eUber ich habe dir auch etwas zu ſagen Oder veränität wie einen Rocher de bronee!“ wkomm!“ Oder mag will Sie mit Gift und Dolch aus dem Wege „Wollan denkwürdigaz Exempel geben!“ antwortete er und M

an got den Fen, und ſie gingen r r räumen n wer h 9 J g.c n tergarten, der an einen der e 4 S „Schnelll! Schnelll“ r olo, „damit die VerbrecherinnenIn den Grotten und Lauben ſaßen hier die Paare, mitein Dieſe Sippe, die mich ſo beleidigt und verleumdet, muß entwiſchen. Ach, wenn wir ſchon zu lange ſchwer
Tnder flüſternd. Der Ritter führte die Nürnbergerin in eine gedemütigt werden, und zwar gleich, oder ich gehe dieſe Nacht und den rechten Moment verpaßt Mattent i
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Vom Vorſtand des e Beamten-undes gehen uns nachſtehende Ausführungen mit der
tte um Veröſſentlichung zu:

Auch der neue demokratiſche Staat bedarf zu ſeiner Auf-
hter haltung und zur Durchführung ſeiner Maßnahmen

es Beruſsbeamtentums, genau ſo wie der alte Obrigkeits-
jaat und jeder wie immer geartete Staat. Selbſt ein kom
puniſtiſcher oder anarchiſtiſcher Staat, wenn cin ſolcher über-
jaupt denibar iſt, wird ohne Beamte, die ihre ganze Kraft
ind ihre ganze Lebensaufgabe dem Dienſte des Seaates wid-
nen, nicht auskommen krnnen. Deshalb erſcheint es der
ßeamtenſchaft unverſtändlich, wenn in der öffentlichen priſt
zuer Partrelrichtungen ſeit Monaten Stimmung gegen vie
e ſt und ihre ideellen und materie en Wünſche

w r
Hauptſächlich werden folgende Vorwürfe gegen die

peamtenſchaft rhoben, die am Untergange des Stagtes
jhuld ſein ſoll: Erſtens ſoll ſie viel zu zahlreich ſein, ſo daß
ar nicht genügend WBeſchäſtigung fur die große Zahl derKomten vorhanden wäre, re ollen die Unſprüche der

deamten an Lie Leiſtungsfähigteit der Staates zu hohe ſein
und ſchließlich wird daraus grefolgert, daß dieſe mangelnde
Kückſichtnahme der Beamten den Staat an den Rand des
übgrundes brächte, daß die Beamten alſo in beſonderem Maßeu ſeinem Untergange beiträgen.

Auf die Uutorität eines ehemaligen Staatsſekretärs
jeſtützt, der als Wolkswirtſchaſtler ſeine Verdienſte haben
nag, als Kenner der Veamr. nverhältniſſe aber nicht aner
kannt werden kann, da er ſelbſt nur ganz kurze Zeit im
Staatsdienſte tätig geweſen iſt, hat faſt bie Ce Tages
reſſe die Behaupiung aufgegrifſen, daß der Staat zu viele
amte habe und daher viel zu teurr arbeite.

Soweit die leider noch beſtehenden Kriegsgeſellſchaften
in Verracht kommen, iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe zum
allergrußten Teil überflüſſig und die dort tätigen Kräfte
ür ven Siaatsdienſt entbeyrlich ſind. Hi.rbei handelt es
ich aber ſo gut wie gar nicht um eigentliche Beamte, ſondern
ieviglich um einen Kreis von Perſonen, die aus Unlaß des
Krieges J in den Staate dienſt, aber nicht in das Veanten
verhältnis übernommen worden ſind. Auch über die Kriegs-
geſeuſchaſten hinaus werden bei allen Werwaltungen ſolche
hilfsträfte im Vertrags- oder Lohnverhältnis noch in großer
zahl beſchäftigt. So r es am 1. Mai im B. reich der Poſt
jerwaltung 121 772 ſolcher Kräfte und zwar 9443 männliche
und 33 309 weibliche Hilfskräfte für den mittleren Beamten-
dienſt, 49 299 männliche und 9330 weibliche Hilfskräfte für
den unteren Beamtendienſt, dazu 20 391 Tel. graphenarbeiter.
Ob ein Teil di ſer Kräſte vielleicht bei beſonders wirtſchaft
licher Organiſation zu erſparen wäre, mag dahingeſtelt
bleiben, ſehr erheblich würde dieſe Erſparnis aver kaum
ſein können, da eine größere Betriebsverwaltung et über
ein beträchtliches jüngeres und beweglich.s Perſonal für
Krankheits- und r Fälle verſügen muß.Eelbſtverſtändlich hat auch die Durchführung des Achtſtunden
tages, eines angemcſſenen Erholungsurlaubes nach den
Kriegsſtrapazen eine Steigerung d. r Kräftezahl zur Folge
haben müſſen. Soviel über die große Zahl ber Hilfskräfre,
die nicht im Beamtenverhältnis ſtehen, denen aber durch ihre
veſchäſtigung im Staatsdienſt wenigſtens die bitterſte Sorge
um die Exiſtenz g. nommen iſt.

Beſonders gegen die Beamten wird dann noch der
UAriſtand ausgeſpielt, daß der neue Reichsetat mehr als 20 000
neue Skelten allein für Eiſenbahnbeamte vorſieht und auch
in den anderen Verwaltungen ſind die Stellenmehrungen
beträchtlich. Mit aller Entſchiedenheit muß aber immer
wieder betont werden, daß es ſich dabei keineswegs um die
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i mir Einſtellung neuer B. amten handelt, ſondern an dieſen Be-
amten, für die jetzt in großer Zahl neue Stellen geſchaffen
werden, wird kediglich ein altes, ungeheures Unrecht gut

z macht, das der alte, auf höchſte Ausbeutung der Menſchen
wie taft bedacht geweſene Obrigkeitsſtaat b. gangen hat. Dieſe

ralende veamten ſind ſchon ſeit einem n und länger im alten
Staat tätig und für ihn unentbehrlich geweſen ſie ſind nur

zel nicht in beſonderen Etatsfällen aufgeführt worden, ſondern
I aus allgemeinen Fonds bezahlt worden. In dieſer unver-

re 268 I antwortlichen Sparſamkeitswirtſchaft war insbeſondere der
alte preußiſche Staat unübertroffen und jetzt muß der
leiſtungsunfähige Volksſtaat dafür büßen. Es iſt eine Art

r Lehrlingswirrſchaft, jedenfalls ein Ausbeutungsſyſt. m des
h n. die alten Staates geweſen, durch das er auf Koſten des Perſonals
unſchädl Ueberſchüſſe erzielt hat. Gebraucht hat er die Kräſte auch

er hat ſie nur nicht im Etat erſcheinen laſſen und nicht
menſchenwürdig bezahlt.

Weiter iſt es durchaus falſch und irreführend, zu he
2 haupten, die Beamten würden zu gut bezahlt. Wer kann

einem Beamten nachweiſen, der von ſeinem Einkommen als

d

ſchaftlich errechneten Exiſtenzminimum für Auguſt 1920 zu

irkuvie ſolcher Erſparniſſe erzielt oder gar Reichtümer angeſammeltopfen ß ätte. Genau ſo wie früher m ch die große Mehraht der
eamten auch heute noch regelrecht durchhungern. In einer

„rel- I nit graphiſchen Dar tungen verſehen n Broſchüre „Die
dulde Not der deutſchen Beamtenſchaft“, die gegen
77 Einſendung von 6,50 Mk. durch den Deutſchen Beamtenbund
r zu beziehen iſt, wird cinwandfrei rachgetzſen, daß die Anet ſangsbezuge der Beſoldungsgruppen I bis 7 bl.iben auch
r. l. nach der neuen Beſoldungsordnung noch hinter dem wiſſen

i rück; von 15 Beſoldungsgruppen trifft das alſo für mehr
33 als die Hälfte und im ganzen für 37 Beſoldungsſtufen zu.e 26. Di: beiden unterſten Se dungegi pen erreichen auch nach

Be der neuen Beſoldungsordnung in ihrer g Dienſtzeit
bis zum Höchſtgehalt überhaupt nicht dasanz zu S en von dem bereits oben kurz erwähnten

iätar- und Hilfe beamtentum, das von der alten vorrepolu
tionären Regierung übernommen werden mußte. An dieſen
nackten, unwiderleglichen Tatſachen ändern au Angaben von
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Mihliardenausgaden fur die Beamten und Leyrer nichts, det
enen niemals ang geben wird, wieviele Millionen Beamte

davon bezahlt werden, wie wenig alſo auf den einzelnen

Beagen e Indererſeits darf man es angeſichts der fortgeſettenVerſuche, das n hieſenhet der Skauleß e ben
wirtſchaftlichen Zuſammenbruch des Staates verantwortli
zu mache n, der Veamtenſchaft nicht verdenken, wenn ſie au
die jeder Vorſtellung ſpottende Steigerung der Material
koſten hinweiſt, durch die Handel und Induſtrie Riefen
gewinne zugeführt werden, während die große Maſſe der
Veamlen trotz der großen Summen an Perſonalausgaben
ehe r das zum täglichen Leben allernotwendigſte
e fſen ſoll.Bei der Eiſenbahn ſind die Preiſe für Kohlen um 1380

Prozent, für Locomotiven um 2370 Prozent, für Güterwagen
um 950 Prozent, für Schmieröl um 630 Prozent, für Eiſen
bahnſchwellen um 3310 Prozent, für Schienen um 3040 Proz.,
bei der Poſtverwaltung die Preiſe für Eiſendraht um 3000
Prozent, für Kupferdraht um 1200 Prozent, für Kabel um
2000 Prozent uſw. geſtiegen. Warum hört man von dieſen

ahlen in der Oeffentlichkeit faſt nie etwas, während die
uſeapen für die Beamten und Lehrer fortgeſetzt herhalten

müſſen
Leider ſcheint man ſich in weiteſten Kreiſen nicht darüber klar zu ſein, welche Wirkung die fortge riffe

auf die Beamten, die nach wie vor treu ihre Pflicht 73
ſchließlich haben Die Beamtenſchaft iſt ſich der un
glüglichen wirtſchaftlichen Lage des Staates durchaus be
wußt, ſie weiß aber auch, daß ſie zuſammen mit den Arbeiternund anderen Felbeiod ten die einzige Schicht iſt, die tatſäch

lich Opfer bringt. Das wird von den anderen Kreiſen faſt
völlig verkannt und daher bemächtigt ſich der Beamtenſchaſt
allmählich eine Stimmung, die zu den allerernſteſten Beſorg
niſſen Anlaß gibt. Man ſcheut ſich nicht zu behaupten, daß
ſieben Familien in Deutſchland immer eine Beamtenfamilie
ernähren müſſen; eine ſo ungeheuerliche Behauptung, daß
jedem Beamten das Blut in Wallung geraten muß. Ver-
ſchärfen ſich die Gegenſätze weiter wie bisher, indem man ſtatt
die Leiſtungen der Beamtenſchaft für die Volksgeſamtheitanzuerk. nnen und ihr halbwegs auskömmliche Beruge zu

n als überflüſſig hinzuſtellen verſucht und ihr
ein Drohnendaſein nachſagt, ſo wird ſie gezwungen, eines
Tages zu beweiſen, wie es in einem Staate ausſchaut, dem die
Beamten den Dienſt verſagen. Noch bemühen ſich die Führ. r
der Beamtenſchaft unter Aufbietung aller Kräfte den täglich
tärker werdenden Willen der Maſſe zur Dienſtverw igerung
n ruhige Bahnen zurückzuleiten. Wie groß die Erregung

in den Kreiſen der darbenden Maſſe, die trotzdem noch in d. r
Oeffentlichkeit angegriffen wird, ſchon iſt, darum kümmert
man ſich nicht. Das iſt tief zu beilagen, deshalb ergeht an
alle Freunde geordneter Zuſtände die dringende Bitte, auch
den Beamten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Der ge
ringſte Funke kann das Pulverſaß zur Entzündung bringen.
Das noch im letzten Augenbli Wehen ſollte die ge-
meinſame Aufgabe des geſamten Volkes ſein.

(Wir welſen bei dieſer Gelegenheit auf den Artikel „Die
wirtſchaftlichen Röte der Beamten“ von Juſtiz-
n Karl Drove in Nr. 267 der „Volksſtimme“ hin.

„Orgeſch“ und Eaalezeitung.
Der Hauptſchriftleiter der „SaaleZeitung“ hat ſich, in

einem immerhin anerkennenswerren Drang nach Wahrheit,
perſönlich an den Forſtrat Eſcherich gewandt, um von ihm
ſelbſt die wirklichen Ziele der „Orgeſch“ zu erfahr. n. Ob
es ihm auf dieſem Wege gelingt, den Schleier zu heben, wie
der Jüngling in Schillers Gedicht, wagen wir zu bezweifeln.
Faſt hat es den Anſchein, als ob Herr Eſcherich 7 es
iſt wohl erlaubt das zu ſagen „Honig ums Maul“ ge-
ſchmiert habe. Aus der langen Antwort E.'s ſchöpſt er ſogar
die Hoffnung, daß ſich eine Brüde zwiſchen Bürgerbund und
„Orgeſch“ ſchlagen laſſe. Wir ſinden gerade das letztere ſehr
bedenklich und wollen deshalb kurz und ſachlich unſere prinzi-
pielle Stellung noch einmal andeuten.

Selbſtſchuß iſt unter den heutigen Umſtänden dauernd
geneigt auszuarten. Deshalb iſt er ſoviel wie möglich ein
zuſchränken. Die „Organiſction Eſchorich“ will dieſen nur
gegen bolſchewiſtiſche oder Rechtsputſche anwenden. WerLnkſcheidet darüber, was bolſchewiſtiſche Putſche ſind? Nur

die „Orgeſch“ ſelbſt. Das iſt ebenfalls ein Grund, gegen ſie
Stellung zu nehmen. Hat ſie vielleicht irgendwie Richtlinien
bekanntgegeben, nach d. nen der Außenſtehende beurteilen
könnte, was unter bolſchewiſtiſchen Putſchen z verſtehen iſt?
Nein! Deshalb muß man aus der geſellſchaſtlichen Stellung
der R ſchließen, und da geben wir uns keinen Jllu-
ſionen hin, daß wir mit unſerem Kampf gegen die Er-
nährungsmißwirtſchaft auch unter die Bolſchewiſten rechnen.
Dann noch weiter, w nun die „Orgeſch“ auf dem Boden der
Verfaſſung ſteht, dann muß ſie die Verordnungen der ver
faſſungsmäßigen Organe reſpektieren. lnicht. Am wenigſten Herr Eſcherich. Jn den verſchiedenſten
Bundesſtaaten iſt die „Orgeſch“ verboten und doch erklärt

err E. in ſeiner Antwort, daß ſein Ziel iſt, mit ſeinerrganiſation das ganze Reich lück nlos zu umſaſſen enn

man ſich alle dieſe Tatſachen vor Augen hält, ſo muß man
u dem Schluß lommen, daß die Haltung der „Orgeſch nichtdittiert wird von dem Wunſche, die Verfaſſung zu aber

ſondern von dem Mißtrauen gegen dieſelbe, gegen die Demo
kratie und der auf ihrem Boden zu erwartenden günſtigen
Entwicdlung für die notleidenden Schichten des Volkes.
Darauf fußt unſere Stellung zur „Orgeſch“. Deshalb können
wir in aller Ruhe die Bemerkung Eſch richs, an Sozial-
demokraten gehörten ſeiner Organiſation an, für leeres
Gerede erklären.

die Sowjet-Lokomotiven.
Wir brachten vor einiger Zeit die Nachricht von einer

direkten Verhandlung wegen Lieferung von Lokomotiven
wiſchen der revolutionären Sowjetregierung und den deut
hen Kapitaliſten unter Ausſchaltung der deulſchen Gewerk

chaſten. Die Ruſſ.n blieben ja ihrer Methode dabei treu,
denn in Rußland haben die Gewerkſchaften ja auch nichts zu
ſagen. Dieſe Feſtſtel.ungen waren aber dem Sowjel vertreter
Vigdor Kopp nicht beſonders angenehm und er antwortetemit Kngriſſen auf Legien. Dieſ. ſind von der bürgerlichen
Preſſe aufgegriffen worden, um die Perſon Legiens zu ver
dächtigen. Wir bringen deshalb eine kurze Schilderung der
Verhältniſſe.

erzählt, daß die Deutſche Oekonomieg ſellr e die bürgerlichen
ätter laſſen die Geſellſchaft ganz weg und ſprechen nur von

Sie tut das aber

n t 4 et r

richtig. Herr verſchweigt nur, was die Deutſche Oeko

nomi eDieſe Geſellſchaft iſt mit einem Kapital von 5 Millionen
Kronen von den ſchwediſchen Gewerkſchaften gegründet. Ge
noſſe Legien iſt dem Namen nach Teilhaber, das auf ſeinen
Ramen gezahlte kleine Kapital iſt aber vom Allgemeigen
Deutſchen Gewerlſchaſtsbund eingezahlt und wird dieſem
verzinſt. Aehnlich verhält es ſich mit dem Anteil des ſchwedi-
ſchen Banliers Aſchberg. W. der Legien noch ein anderer
Gewerkſchaſter war perſönlich auch nür mit einem Pfennig
an der Sache intereſſiert. Die ausbedungene geſchäfts-
übliche Proviſion ſollte reſtlos der deutſchen Arbeiterſchaft
zugute lommen, ebenſo hätten die G. werkſchaſten bei Ab-
ſchluß des Geſchäſts durch die Oetonomiegeſelſchaft Einfluß
auf die Arbeitsbedingungen erlangt, unter denen die Liefe
rungen vollzogen werden ſollten.

Der Algem. ine Gewerkſchaſtsbund hat alſo darauf hin
gearbeitet, daß die Vorteile der in Ausſicht geſtellten Liefe
rungen unter Ausſchaltung privatkapitaliſtiſcher Jntereſſer
den Arbeitern zugute kommen ſollten.

Gewertſchaftliches.

Die E nheitsſront gegen Moskau
Solange die Unabhängigen noch nicht geſpalten waven, bil

deten ſie im Wetallarbeiterverband eine Mehrheit. die ihre Macht
rüchſichtslos ausnutzte, ſo daß die unſerer Partei angehörigen Ver
bandsmitglider von der gewertſchaftlichen Mitarbeit tatſächlich
ausge chloſſen wurden. Jetzt haben ſich die Verhältniſſe im Metall
arbeiterverband geändert. Die Mos.auer Richtung hat mit der
tommuniſtiſchen Zellenbildung eingeſctzt und damit das von Mos-
bau vorgeſchriebene Zerſtörungswertk begonnen. Soll dies Trei
ben der Moskauer vereitelt und die Gewertſchaft ihrer Aufgabe
als Kampfinſtrument für die Arbeiterintereſſen erhalten bleiben,
dann werden die Rechtsunabhängigen in Fühlung mit ihren Kol
legen von der S. P. D. die Abwehr gegen die lommuniſtiſchen Go
wer chaftszerſtörer aufnehmen muſſen. Eine die er Tage abge
haltene Perſammlung der rechtsunabhängigen Funktionäre des
WMetallarbeiterverbandes in Berlin gibt Anlaß zu der Erwartung,
daß ſich die Bewegung in dieſer Richtung entwickeln wird. Dort
ſagte dex zweite Bevollmächtigte, der unter den Formerz gut be
kannte Kollege Ziska; „Die kommuniſtiſchen Gewertſchafts
zerſtörer ſuchten jetzt durch unter. voiſche Wühlarbeit ihr Ziel zu
erreichen. Um dieſe Treibereien abzuwehren, müſſe eine Ein
heitsfront für die Erhaltung der Gewerkſchaf-
ten geſchaffen werden. Die Mitglieder der Richtung Criſpien--
Ledebour würden ſich in dieſem Kampf unter voller Wahrung ihres
Fuge lichen Standpunktes an ihre Kollegen von der

P. D. anlehnen müſſen.“
Streikverbot in Amerika.

(Federated Preß.) Hoboken, N. V. Gegen du
„Jnte. national Aſſociation ef Machiniſts“, den interna. ionalen
Vcetallarle. terverband Amerikas, der einen Streitbeſchluß gefaßt
hatte, iſt eine Gerichtsentſcheidung ausgeſprochen worden, diejede Te lnahme am Streik oder auch nur die Ermutigung zur
Teilnahme für ungeſetzlich erklärtl

e

öbplules.

Berechnung der Unfallrenten.
Unter den Unfallrentnern, die im Jahre 1920 Unfälle erlitten

haben, herrſcht größte Mißſtimmung, daß bei der Renz nberechnu
die Grenze, von der an der Jahresarbeitsverd. enſt nicht mehr vo
ſondern nur zu einem Drittel angerechnet wird, noch bei 1000 Mk.
ſehengebl. eben iſt. Dieſe Grenze entſpricht den heutigen Lohn-
verlhäliniſſen und der Entw.ertung des Geldes bei weitem n.cht
mehr. Die Zulagenverordnung vom 5. Mai 1920 hat der Geld
entwertung durch die Gewährung von Zulagen zu Renten für Un
fölle aus früheren Jahren Rechnung getragen. Für die Unfälle
aus 1920 wurden aber Zulagen nicht gewährt, da hier die Grenze
von 1800 Mark durch eine Verordnung erhöht werden ſollte. Ver
einigungen der Verſicherten haben ſich deshalb ſchon wiederholt an
d'e Regierung gewandt. Die Berufsgenoſſenſchaften haben die
Erhöhung befürwortet, der Regierung Vorſchläge gemacht und ſeit
dem wiederholt auf baldigen Erlaß der Verordnung hingewirkt,
die auch ſie für unbedingt nötig halten. Da ſich der Erlaß aber,
zuerſt durch Schluß der Nationalver ammlung, dann durch alle
möglichen Verzögerungen im Reichsmin. ſterium und Kabinett,
endlich durch Ablauf der Möglichkeit der vereinfachten Geſetz
gebung durch Reichsrat und Reichstagsausſchuß immer wieder ver
zögert hat, ſo hat der Verband der deutſchen Verufsgenoſſenſchaften
z eine Petit on an den Reichstag gerichtet. in der er bittet,
ie dringend erforderliche Neuregelung im Jntereſſe der Ver

ſicherten wie der Verſicherungsträger möglichſt bald durch Geſeß
oder Verordnung durchzuführen.

-m57m--—m—m—mm——m-— 2gexeſe Nuhriſen ind Teegranne.

Tarifverhandlungen im Buchdruckgewerbe.
Vorlin, 19. Nov. Nach vierwöchigen Tarifverhandlungen

im Deutſchen Vuchdruckgewerbe hoben ſich die Vertreter beider
Parteien verſtändigt. Die Tarifgemeinſchaft der Deutſchen J
Buchdrucker iſt erneuert worden. Ein neuer Lohntarif für
die Gehilfenſchaft, verbunden mit einem Reichstarif für
Hilfsarbeiter und Hilfsarbeiterinnen, iſt für die Dauer von
zwei Jahren zum Abſchluß gekommen.

Maisbrotſtrrik in Deutſchöſterreich.
Wien, 19. Nov. Die Aufhebung der Zwangswirtſchaft

für Getreide hat zur völligen Einſtellung der Kornablieferung
geführt; alles Mehl geht in den Schleichhandel und das Notwendigſte muß en rt werden bei einem Zürich- Kurs
der Krone von 1,1 Rappen! Das Brot des Volkes beſteht
jetzt zu mehr als der Hälfte aus verdorbenem Maismehl und
ruft ſchmerzhaſte Darmerkrankungen hervor. Die Eiſen
bahner Steiermarks befinden ſich im Maisbrotſtreik.

Niederländiſchs Urteil über Belgien.
Haag, 19. Nov. „Het Volt“ bemerkt in einer ausfühw

lichen Auseinanderſetzung über den belgiſchen Sozialismus
und Militarismus, viele holländiſche Soziali en hätten er
wartet, daß die Zugehörig.eit von vier Sozialiſten zur bel
giſchen Regierung ſolche Üntaten wie die gefälſcht Abſtim
mung in Eupen und Malmedy unmöglich mache n würde. Das
Blatt betont, es ſei der franzöſiſch-belgiſche Vertrag, der allen
Elementen in Eelgien, die an einer Koalitionsregierung
t. ilnehmen, die Führung einer konſequenten antimilitariſth

ſchen Politik unmöglich mache. n
Ein engliſcher Kommuniſt verurteilt.

London, 19. Rop. Das kommuniſtiſche Unterhausmitgliedchaft, wie er e g

2 Prozent m verlangt habe. Das iſt
Oberſt Malone wurde zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt

cent S



Telephon 1006.

Der Moderaum der Dame
Flalle a. 3

H. Buchwald.
Geis'sirasse I5. Elegante Kosfüme

Mäntel u. Sporksochen.

WMaltaſſa-

Lichtspiel- Theater
ander tDas Kussverbot.

Biedermeier-Filmoperette
unter Mitvirkung von S erstklassigen

Kunstlern.
Vorführung 5.30 835 Uhr.

Frauen
Schauspiel in s Akten

j Ludwig Trautmnnn Grete Lund.
Vorführung: 4.10 7.25 Uhr.

Sonntag, den 21. November 1920

frauen.
Die Messterwoche und vorzügliches

Beiprogramm.Beginn 6 Uhr. Rassenstnung *6 Uhr.

r Ulrichstr. G 4681.

Erstaufführung

Am heute Sonnabend:
Der J. IIE der Bioskop- Klasse 20/21.

Die «ondar-Aumie.

ne wpannenäe Tragödie in A Arten und Venplel.

Vorführung: 4.40 6.50 9.00.

Hierzu: Das tolle Lustspiel

„Veras Eifersucht!“
in der Hauptrolle:

Vally Vera.
Wochentags: Elnlass 3 Beginn 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.

MoDkkNES THEME

Neue Promenade 8.,
früher Kaiser Wilhelmshalle.

Täglich K ab ar ett Täglich

7 Uhr 7 2 UhrSonntaes 2 Vorslellungen.

Reſchshof en
Täglich von 4--7 und 8 11 Uhr

Konzerte des Künstlertrios
Witek Bartels Sanke

urantThenia- Sate, e 42 a
Täglich Rünstler- Konzert

Emil Osborg.

n Familien Varietee T platze.

ente Neues Programm
Geschwist. Fockinger, Seidelino-Duett, Kurt Pietzschel, Ellen
Colmar u. die übrig. ers kia«sig. Kunsiler.
e Eintritt Wochentags 1,50 Mark.

en famlllen-Vorstellung ren
nachmittag: Preisen

Dauer -Wäsohe
Rein friedensmässig!

Geschmeidig u. haltbar, weil mit
Stoffeinlege.

Hö“onste Leinenähnlichkeilt!
Angenehm im Tragen!
Preise konkurrenzlios

S C. Klappenbach,

e
S Leipzigerstrasse 86.

Fernruf 1224.

trstauffuhr. d. gewaltigen Abenteurerfilms

WVhitechapel
Londoner Verbrecherviertel)

Nach den Berichten der Londoner Polizei
akien. 6 Akte voll Spannung u. Sensation.

in den Hauptrollen:I werden Carl Clewing, Gr Hegesa.

Vorführung: 4.10 6.20 8.30.

Der Buchenfritze
Lustspiel in 1 Akt.

Beginn 4 Uhr. J J Beginn 4

Iah Halle

auf den Bobplatt

Ate Promenade Il a.

Fernrul 5738.

m Aa,Aä&SADas Monumentel -Husstattungs-Filmwerk
Medini, die Wasserträgerin

Nach einer Novelle von Gustov Meyrink
Der Mann auf der Fiasche

6 farbenprächtige spannende Akte
mit Fritz Grelner, Grll Hegesa.

Vorführung: 4.40 6.50 9.10.

Der Wilderer
Lustspiel in 3 Akten.

Die neuesten Wochenberichte.

Morgen Totensonntag Beginn 6 Uhr, Kassenöttnung S Uhr.
Wochentags bis s Uhr klelne Preise bel vollem Programm.

ohne
Uhr.

burg-Iheater

einachl. morgen

tienny

Die lebengelote

Iwoſſo Den

Optte. i. 3 Akt. v. Gii

Porten btadt-Theats
Sonnteg, den 21. NovAng. 6 Ende A. Vhr

s Akte und 3 Akter Tannhäuserrieidemann- Je den 22 Ne
Lustsplel u Ed. 10 Vr ch noch

ad

Gebrauchte ePianos ſana Mann
Bad Wittekind

preiswert stets 77 Lager un v
Ulrichstr. 334. 7 von Frank WVedekind]

n l. ſein Hoflieferante
Posistrasse 9

uwelen Gold Slber.

Gelände
gleichmä

pfigen Boieiſtraße li

löhnerinGross T VGross Wandergchern DePrunkvolle Gala- Eröffnung am Sonnabend, den 27. November, abends 7 v 7 Uhr.

in r
S S

Ohr Glaseſ
Gr. Rlausstr. 24.
Sehr preiswerte

Ofen, rierde
Ofenrohre, Ring

platton Roste.,

Fenſterluk

ibt der jut
n die Sch

der Alb
Schritt zu

ſpäht h
der Mutt
ſiger Luft
er Kerze

ſie Alte ſe
Jhre d

inkenen Bi

Holz

Konzert- Direktion Siegfriod Kummerehl,

Thaliasäle. Freitag, den 26. November, s Uhr abends

«ädperin der Lebenofreue

Lise Abt.
Karten 3 bis [0 M. einsehl. Steuer bel Manthey,

r. a Markt 23. preiswert«ägich Künstler- Konzert. Wänsch a Kaps
Anfang abends 8. Sonnteg nachm. 4 Uhr. v m eCarl Lunge. ähe Walhalla

Kaffeehaus Koland, Scheuerfüche

Große. Lumpen

außerdem Sonntags von 111 Um Matinee.

Ankan 4 Sonntags 4 Uhr. Wochentags 7 J e

Vorzüzl. tttagatison. Reichh. AbendkK.

Eiſen, Knochen, Papier c.
brauchen wir

aus Halle
und Umgebung.

Wir zahlen immer noch die im Jnſerat

Milttwoch, 24. November, abends 7 Uhr, im Thalla“ (Geiststrasse)

belpeziger Symphonlekonzerte

Grotrian Steinweg Orchester, Leipzig.

e Konzerſcſreſciſon Reinhoſe Koch Moſſe.

riermann Scherchen.
Haycdn, Sinfonie Es-dur (mitMozart, Les petits riens,
Beeihoven, Sinlonie Nr. 7

Karten zu 5.80, 9.40, 13. 16. M. bei Koch, Hofmusſkalien-
nendiung, Alte Promenade a.

NRaſllescie Fürsorges ſtelle

kür Wohnungs Einrichtungen.
Gemeinnützige Gesellschaft m. b. H.

Ständige Verkaufs- u. Ausstellungsräum
Große Uirichstr. 51, II. Stockwork

Geöftnet von 9 12 und 2- 5 Uhr.
Mässige Preise und Tellzahlung. [[„=WZLL

eitung:

rbel),es

Schuhcreme

u Gummiabſätze
zubinigſeen, Tagespreifen

LeipzigerF. Noah. rie.
Ecke Gr. Sandberg.

Filzunternähſohlen.

am 13. November bekanntgegebenen

hohen Preiſe.

[heuringztermann

Tuifſſtraße 24. Telephon 4363.
Ammendorf: Hauptſtraße 8.

J MWerſeburg, Ru'audſtraße 6. Tel. 635.

t

I

e e h et e en i n
Heinrich Schulz:

Sozialdemokratieund Schule jf
V
5 Dr. Otto Bournot:

Der Volkslehrer
im Holko daat

D.
Dr. Richard Lehmann

P Die Frbeit
im Elternbeirat

M. 1.8)
h Ah Ach et e e h

Sein ehe
wellihe squle

Mk. 1 50

Dr. Max upel:
Die Volksſchule

ge Einheitsſchule
2.

20 Zuſchlag
Zu beziehen durch die

Volksſtimme

d
e n e be

ſkir CSchnürsenkei, Schuhcreme,
Toilettenseite

und viele andere Artikel
empfiehlt

Paul Lange,
Merseburger-Str. 168, e Riebeckplatz-

Telephun 3477

S

Große Ulrichſr. 27.

h e

Felle

V X

Pelzſachen
zum Reparieren. Neu und Um

arbeltungen
in nur fachmänniſcher ſauberer Arbeit,
werden zu ſoliden Preiſen angenommen.

Spezia'ität:
Gehpelze und Damenmäntel.

e Beſtellungen
werden ſchnell und prompt erledigt.

Frz. Halle, auuane,,
Pe'zwaren Kürſchnere', Halle a. 6.,

Breiteſtraße 6 Telefon 4377.
Einkauf aller Sorten
zu hö t ſt. Tagespreiſen

Händler Vorzuvspreiſe.
e h
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ablieferMi W yſerſeſa h e Die Vertruſtung

Pallel- Angelegenheiten

iſten. Montag abend 8 Uhr in Wilsdorfs Geſell
aflshaus Ver, ammlung. rtrag des Gen. K. Garbe: Die
je litiſchen Parteien“, Gäſte können eingeführt werden.

Verein Arbeiter-Jugend. Sonntag findet ein Nach
nittags-Ausflug ſtatt. Treffpunkt 2 Uhr bei Kaffee Diegtze.
Im zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand.

Virtſchaſtspolitiſche Rundſchan.

Zennn swirtſchaft i alt des Reichsu a Jrebe
Das Loch im Weſten. Die e

nduſtrie.
Jm shaltsausſchuß des Reichstaäges, in dem gegenBee zur edruekn, on re

vom Miniſterium die Situation für das läufende Wirt
ſhaftsjahr in recht düſtern Farben geſchildert. Das Ge
treidemanko wird auf 2 Millionen Tonnen anwachſen, wenn
die dürftige Brotration J werden ſoll. EinFehlbetrag, der in gleicher W noch in keinem Wirtſchaf.s

Der Ausgleich muß durch eine entahr vorhanden war.gen Einfuhr x werden. Dieſe Einfuhr-
menge wird nun um weitere 500 000 Tonnen erhöht, die den
Teigwarenfabriken überwieſen werden ſollen. Von dieſemäinſuhrberarf ſind gegenwärtig bereits 576 500 Tonnen im

Lande; ohne dicſe Einfuhr hätten wir bereits zu Beginn des
Wirtſchaftsjahres vor einem n der Bro ver-
ſorgung geſtanden, denn die Ablieferung des Getreides iſt
gegenwärtig auf ein ſo tiefes Niveau geſunken, w.
iner Sabolage der Getreidablieferung gleich kommt. ir
nüſſen alſo, da die deutſchen Landwirke nicht genügend Ge-
treide abliefern, obwohl zurzeit Getreidebeſtände im Lande
in den Händen der Landwirte in genügender Menge rorhan-
den ſind, Getreide zum Preiſe von 7 Mk. die Tonne ein-
führen, während wir im Jnland rei 1700 Mk.
Die Regierung wird ne im laufenden Wirt-ſhaftsjahre zirla 7 Milliarden Mark zur Ferne dieſer
hohen ausländiſchen Getreidepreiſe aufzuwenden. Ein ſehrunangehmer Zuſtand, der aber noch verher t wird r

daß heute weder das Miniſterium a ſonſt jemand weiß,
wie es möglich ſein wird, bei dem bisher erſt vorliegenden
Abſchluß von 902 000 Tonnen Getreideeinfuhr, die W er
forderlichen 1598 000 Tonnen zur Deckung des Jahres
bedarſs herrinzu bekommen. Ob aber überhaupt bei der
Schlamperei in der Bewirtſchaf ung des Getreides noch die in
Anſatz gebrachte Menge inländiſchen Getreides zur Abliefe-
rung kommt, iſt ſehr in Frage zu ſtellen. Was aber dann?

Noch ſieht es in der Abli ferung des Hafers
aus. Die Nährmittelfabriken haben ſo gut wie nichts er
e Die Landwirte liefern zu den reichlichen Höchſtprei-
en keinen Hafer ab, nur mit 100 Prozent Aufſchlag iſt auf
ezugsſcheine ein Einkauf möglich. Fehlt es an Hafer-

nährmitteln, ſo müſſen wir auf ein für die Kinder ſehr
vichtiges Nahrungsmittel. das am eheſten einen Erſatz bietet
für die leider ſo geringe Milchlieferung verzichten.

Zu alledem geſellt ſich nun noch der ſkandalöſe Zuſtand,
daß Nahrungsmittel nach dem Ausland von gewi'ſſenloſen
Elementen verſchoben werden. Bei dem ungünſtigen Stand
der Valua iſt der Anreiz hierzu äußerſt ſtark. DasRiniſterium will jetzt ſolche Vergehen mit Zuchthaus-

trafen belegen. Aber viel wichtiger noch erſcheint die
kinführung einer ſtrengen Grenzkontrolle, an der es voll
kommen fehlt. Man hat ſ. Zt. ſo hingeſtellt, als ob das
zurückgetretene Kabinet keine Aulorität beſeſſen habe; aber
ſo ſchlimm wie gegenwärtig, iſt zu keiner Zeit der Schmuggel
betrieben worden es iſt geradezu ein Hohn zu Staats
autorität, wenn jetzt Tauſende unter ſtiller Duldung der
Behörden ganz o fen ihr landſchädliches Gewerbe be reiben.
Dieſer Schmuggel an der Weſtgrenze hat eine Ausdehnung
erfahren. daß man bereits wieder von einem Loch im
Weſten ſprechen kann. Es liegt nahe, daß infolge der
unkontrollierten Waren. die ins Land hineinkommen, unſere
Valuta nicht gebeſſert wird.

wollte die Regierung beeinflu
Auslandsfleiſch.
bei dem Tiefſtand der
auf 40 Mar
kommt. Nimmt man hier
fcif o ergibt ſich, daß e

e

ahrJeder erklärt, da m
ſind als im vorigen
zroben rin
rungsmit!el der Verbrau
Die Vertreter der Landwirtſchaft erklären, daß der
von 25 Mark
tionskoſten
ſtark aufwärts gehenden Preiſe. Das klingt ſchon erheblich

anders als die idie hohen n
au

wärti en freien Wirtſchaft die Höchſtpreiſe aufgehoben ſind.
nsgeſamt, die r für unſere Ernährungswirtſchaft

der freien Wirtſchaf
Sorge vor den Folgen dieſer Wirtſchafkspolitik ſtehen.

7

miſſion des R ichowir chaftgrats in ein neues Stadium ge-

bracht worden. Die enge Wirtſchaftsgemeinſchaſt
neue Begriffsbeſtimmung für Vertruſtung die ſich unter
Führung der Großinduſtrie vollzieht, wird als die Löſung
des Problems m r Als
von kleinen A
ſchläge

neun Monaten des Jahres eine beachtlich Zunahme erfah-
ren, ſie bleibt aber immer noch
dem Krieg um rund 35 Millionen Tonnen zurück.
werden die Klagen der Jnduſtrie über ungenügende Beliefe-
n r 7 Jn der Jnduſtrie vollzi ht ſich weiter

e

Glühlampenkonzern der A.-E.-G.
und Halske haben mit den Vereinigten Lauſitzer Glaswerken
eine Vereinbarung getroſfen, die die Aufnahme in ihren

Glühlampenherſtellung wird damit durch die
notwendigſten Glasbirnen im e geſichert.

duſt rie vormals Scheidemantel, Berlin, iſt eine enge

galle, Sonnabend, 20. MRovenber 1920. Beilage zur Volksſtimmr.
————7-=u=SmS z z ar”-„u

Die Preisbildung in der Fleiſ
en durch die Abgaben von

Der Plan iſt zuſchanden geworden, weil
luta das ausländiſche Gefrierfleiſch

das Kilo, und Speck auf 45 Mark zu ſtehen
u noch den Aufſchlag für den Han
ne Preisſenkung durch Auslands-

ausgeſchloſſen iſt.
der Kartoffelernte ſoll in dieſem

rozent höher n als im Vorjahre, und der
artoffeln bereits befördert

chaftsjahr; dennoch beſteht in ihn

ah
cln zugenommen hat.

rtra
zwar 37

irt
bieten ein Mangel, der umarer wird, da bei den geſteigerten ein für alle

von Kartoff
Preisro Zentner gerade die Produk-

eckt und begründen damit die bereits

ehauptung der agrariſchen Preſſe, daß für
der ehemalige Miniſter der

ozialdemokra. iſchen Partei die Schuld trage. ebrigens
ch inſofern ein unſinnig r Vorwurf, als bei der gegen-

nſtigſten, ſie ſind es geworden unter
rühſahr mit ſchwerer

ind die denkbar un
wir werden im

iſt von der KomDie Kohlenſoziali ierung
eine

eigabe wird die Ausgab-
tien für die Arbeiter in Vor-

ie Steinkohlenförderung hat in den erſten
vorgegen die Förderleiſtun

amit

ertruſtung der großen Unternehmungen. Der
und Siemens

Konzern, der Osram Kommanditgeſellſchaft. bezwecken. Die
ieferung der

Die Aktiengeſellſchaft für chemiſche Jn-
Verquickung mit einem amerikaniſchen Unternehmen einge-
gangen und erweitert damit ſeine Stellung, die man ſchon
als Monopol b'zeichnen darf, ſehr e Auf dieſem
Gebiet findet der Kapitalismus anſcheinend den inter-
nationalen Anſchluß eher als die Arbeiterbewegung.

Aus dem 6ludtlrels.
Halle. 20. November 1920.

Troſt.
Das große Sterben hat die Welt geküßt.
Grau liegt das Land und kahl ſtehn alle Bäume.
3 frör' zu hartem Stein, wenn ich nicht wüßt',

einmal Wahrheit werden meine Träume!

Wenn ich n'cht wüßt' daß wieder Frühling wird
Nach Spätherbſtgram und wildem Winterfauchen,
Wenn ich nicht wüßte, daß cin Funkeln ſchwirrt
Um Fernen einſt, die heut' im Rebel rauchen

Wie wär' das Menſchenlos zu tragen auch.
Wenn Sonnentraum durchhellte nicht das Trübe,
Und wenn des Spötherbſts kahler, müder Strauch

gebracht. Ein ſehr mageres, ungenügendes Erg bnis.

verſorgung
Lebenden für die Verſtorbenen.
Million n Herzen in die Bilder der
manche liebe Schatten ſteigen auf.“ Mütter denken an Söhne,
Söhne, die eine niegeſehene Erde deckt; gramvoll und ver
bittert fluchen
erinnern ſich prächtiger Menſchen, die
ihrer Seite riß. Manch einer fragt ſi
warum traf die tüdiſche Senſe gerade dieſen, der eine Hoff-
nung war? Dumpf hockt das Leid in allen Häuſern. Der
Totenſonntag webt ein einig Band von Menſch zu Menſch.
Noch raſt der Krieg zwiſchen Völkern und Bürgern über die
Erde und fällt täglich, ſtündlich junge Kraft, betrogen vom
Leben. Der Menſchen Jrrwahn iſt noch zu groß. Sie werfen
noch immer dem
bringe uns der Tag der Toten: Nicht zu raſten bis die Ge-
walt aus dem Leben der Menſchheit verbannt iſt. Nur der
Sozialismus wird durch ſozialen Ausgleich, durch Völker
intereſſengemeinſchaft Menſchheitskataſtrophen wie den Krieg
verdrängen.

Nicht wieder neue Frühl ngsblüten triebe!

tafür, daß auch in der Republ.k und Demokratie die richtige Diſtanz
zwiſchen den Klaſſen gehalten wird. Sie ſorgen durch beſonders
draſtiſche Beiſpi. le dafür, daß dein unbemettelten Erdenſohne immer
wiever die ſoziale Ungleichheit, in der wir leben, in Erinnerung
gebracht wird. Das Gebaren dieſer „Herrſchaften“ iſt ganz dazu
angetan, auch den Dentfaulen einzuhämmern: Nur der Sozialis-
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éonntag ber Zolen!

Der Toten Sonntag. Stilles Gedenken. Andacht der
Juig s Verſenken von

erblichenen. Und

Frauen Krieg und Bürgermord, Kameraden
ter Stahl vonheute wie damals:

d ungewollte Opfer zu. Ein Schwur

Menſchen untereinander.

Die Begüterten, die „Beſſeren“ dieſer Welt ſorgen noch ſtets

mus wird die gegenſeit.ge Achtung zwiſchen Menſch und Menſch
bringen. Noch leben wir nicht als Menſchen untereinander, ſondern
als Aushäng ſchlder unſerer ſozialen Stellung.

War ich da kürzlich an einem ſchönen Ausflugsort. Das Gaſt
haus hatte nur einen Gäſteraum, wo ich me,ne ſteifgefrorenen
Glicder durch einen warmen Trunk belebte. Bald bekam ich
Ge'ellſchaft in Geſtalt dreier Herren, die ſich händ.reibend und
pruſtend die Wärme des Raumes wohl ſein ließen. Sie waren mit
einem Landauer durch das reizende, mit Rauhfroſt bedeckte Tal ge
fahren. Derweil ſie gemütlich auf weichem Sofa ſich Bohnen-
lafſe und weißen Kuchen ſchmecken ließen, erinnerte einer der
Herren beiläufig daran, daß der Kutſcher noch draußen auf dem
Wagen ſitzt und er fragte das bedienende freundliche Mädchen:
wokannſich denn unſer Kutſcher aufhalten? „Wo
kann ſich der Kutſcher aufhalten?“ klangs in mir nach. Draußen
war Rauhfroſt, das Gaſthaus hatte nur einen Gaſtraum!
Das Mädchen hatte eine ſoziale Geſinnung und es ſagte beſtimmt:
„Nolürlich hier, hier iſt es warm.“ Ein nicht mißzudeutender
Seitenblick auf die drei Protzen, welche m.t ihrem Kutſcher nicht
in einem Zimmer zu'ammen ſein wollten, zeigte, daß es die edlen
Herren richtig einſchätzte.

Macht die Augen auf und überall werdet ihr Menſchen ſehen
wie die drei „Edlen“. Lernt daraus für den Sozialismus.

Vor dem Schwurgericht
kam am 18. November wiederum eine Tat aus den Kapptagen
zur Verhandlung, die vom Gericht mit 7 Jahren Zuchthaus und
jehnjährigem Ehrverluſt „geſühnt“ wurde.

Der Arbeiter Friedrich Lo ber aus Döllnitz, 25 Jahre alt,
ſtand unter der Antlage, einen Mordanſchlag auf den General
direktor der Ammendorfer Paplerfabrik mit Namen Holz verübt
u haben. Am 18. März ſtand der Ang. klagte in Ammendorf
zoſten. Der Direktor Holz wollte am ſelben Tage zu ſeiner

Familie nach Halle, konnte jedoch in Dieskau wegen den dort
währenden Kämpfen nicht weiter. Bei der Rückkehr kam er nun
bei Lober vorbei, der ihm zuref: Halt, Hände hocht Während
Holz zurücklief, fielen zwei Schüſſe. wovon ihn einer davon ins
B in traf. Durch Frl. Bürger wurde der Getroffene in ein Haus
gebracht und von dort nach Merſeburg ins Kran'enhaus.

Lober ſagte aus, daß er von einer Frau gehört habe, Holz
hätte die Reg erungstruppe geführt, was die'er aber beſtritt.

Der Staatsanwalt erſuchte die Geſchworenen, die dahin-
gehende Schuldfrage auf verſuchten Mord zu bejahen. Der An
gellagte wurda aber nur der verſuchten vorſätzlichen Tötung unter
Verſagung mildernder Umſtände ſchuldig geſprochen. Das Gericht
erkannte cuf eine Zuchthausſtrafe von 7 Jahren und 10 Jahren
Ehrverluſt. ſechs Monate der erlittenen Haft werden als verbüßt
angerechnet.
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Totenſonntag.

„Ein Tag im Jahre iſt den Toten freil“
Es gilt dieſen Tag zu pflegen und mit dem rechten Geiſte

zu erfüllen. Wenn wir zurückſ hen in der Geſchichte, etwa
zu den alten Aegyptern oder Griechen, ebenſo zu den alten
Chriſten in Rom mit welcher Treue und Liebe ſie ihre
Toten und deren Gedächtnis gepflegt haben, wovon die Denk
mäler ſich bis auf den heutigen Tag erhalten haben, dann
wird uns deutlich, wie weit wir heut hinter ſolchem Ernſt
und ſolch m treuen Gedanken zurückbleiben. Und auch wenn
wir in unſerer eigenen Stadt Halle etwa auf den Stadt
Pttesaſer gehen und Grabmäler der alten halliſchen Familien
ort ſehen aus früheren Jahrhunderten, wird uns der Ab-

ſtand und Rückſchritt klar. Anders ſtand man damals z
den Toten: tiefer, innerlicher. Und die äußere pietätvolle
Pflege und wahrhaft künſtleriſch- Errichtung und Schmückung
der Gräber war der Ausdruck für dieſe innere Haltung.

Die Entwicklung der Großſtädte hat die alte Kultur der
Friedhöfe und die Treue zu den Toten und die Verbindung
nit dem Ernſt des Todes zerſtört. Der heutige Menſch iſt
in w. item Umfange en und re geworden. Das
at ihm auch den Zuſammenhang mit dem Gedächtnis ſeiner

Toten zerſtört. Und doch lebt das Bedürfnis unabweisbar
in jedem Menſchen, ſich irgendwie mit dem Tode auseinander-
zuſetzen, das Gedächtnis der Abgeſchi- denen irgendwie zu
erzalten und ſchließlich auch einen Ausblick über den Tod zu
ewinnen. Das zeigt uns, auch wo es im Rahmen des
anzen tief verschüttet zu ſein ſcheint, doch jede Trauerfeier,

auch die nicht lirchliche, das zeigt uns die beſondere Rolle,
die der Totenſonntag trotz allem im Allgemeinbewußtſein
der Bevölkerung ſpielt, und der Zug zu den Friedhöſcn, der
n dieſem Tage ſtattfindet.

Und nun haben wir doch noch einen beſonderen Anla
um B gehen des Totenſonntages und zur Beſchäftigung mi
dem Tode: hinter uns liegt der große Krieg und draußen
uuf den weiten blutgeträntten Feldern ſchläft die Blüte der
Manneskraft unſeres Volkes, ja der ganzen abendländiſchen
Kulturmenſchheit den ewigen Schlaf. Es gibt wohl kein Haus

d n einen teuren Totenuns, das nicht irgendwo drauße argruhend wüßte. Es iſt kein Z ichen fortgeſchrittenerun n gehen ſondern höchſtens von Gl.i ültigkeit
und ſunerte Leere, wenn ein Renſs wenn ein wenn

die Menſchheit ihre Toten, die ihr Leben zum Opfer gebracht
haben, vergißt.

Wir ſtehen ſert vor dem gewoltigen Sterben wie vor
einem großen dunklen Rätſel, das uns jetzt undurchdringlich
iſt, aber wir glauben, daß aus millionenfach vergoſſenem Blute
die höchſte Frucht der Verſöhnung, der Verſöhnung des Volkes
und der Völker der Kulturmenſchheit erwachſen wird. Um
ſo mehr aber gilt es uns jetzt, durch den Gedächtnistag
unſerer Toten veranlaßt, des Todes zu gedenken um des
Lebens willen! Denn der Tod iſt das unbedingte Schickſal,
das vor uns allen ſteht. Und niemand, auch keine Lebens-
auffaſſung und keine Weltanſchauung kann behaupten, daß
ſie wirllich das Leben in ſeiner ganzen Tiefe ergriffen haben.
wenn ſie nicht den Tod mit in den Kreis ihr r Betrachtung
hineingetreg.n haben. Und keiner hat wirllich dieſem Leben
einen Sinn gegeben, der nicht den Tod irgendwie in ſeine
Rechnung einge z W hat. Solange bleibt das Leben ſinn-los, ein dines ungefähr und ſag inander, als wir nicht

Stellung zum Tode und ein Hinausſehen über den Tod ge
wonnen haben. Dazu aber leitet uns das Gedächtnis unſerer
Toten und die Beſchäftigung mit ihrem Tode hin: es gibt
ein Leben über dem Tode, zu dem wir jetzt und hier gelangen,
das Leben der Gemeinſchaft des Geiſtes und der Liebe. Wer
da hinzukommt, für den geht das Wort Luthers in Erfüllung:
„Der Tod iſt ein Schlaf geworden.“ Gerade daraus aber er-
wächſt uns die wahre und m Kraft, in dieſem Leben
mitzuarb. iten an unſeren Auſgaben und Zielen, denn wir
wiſſen, daß wir unter einem ewigen Sinn zu ewigen Zielen

emporgehen! B.
Am Grabe meines Bruders

Um Deinen Hügel wehen die Winde,
Säuſeln und fluſtern ohn' Ruh'.
Von blum gen Pfuden raunen gelinde
Die flüchtigen Boten, nicken Dir zu.

Es tönt wie der Saiten rhythm ſche Klang
Wandernder Jugend auf ſonnigen Wegen,
Spielen und Jauchzen am grünenden Hang,
Frohſinn und Kraft, freies S.chregen.

Am Ende der Ebene, zum blauen Kranze
Schließen ſich Berge. ihr Grüßen gilt Vir!
V des Lebens, in roſigem Glanze,

g öne, gimgſt Du von hier. K. G

Wohnungsnot in Amerika.
Aus New Vork wird uns ber'chtet: Bei einer flüchtigen Ueber

ſicht in der 5. Avenue und dem ſogenannten Riverſide Diſtrict. dem
vornehmen Viertel von New Vork, ſtellten die ſozialiſtiſchen Stadt-
räte feſt. daß über 500 Wohnungen von 20 kis 100 Röumen völlig
leer ſtehen, während Tauſende von Familien infolge der Woh-
nungsknappheit in bitterſter Not leben. Zehrtauſend könnten
ſofort in die. n Luxuspaläſten untergebracht werden, deren Beſitzer
ſich in einer anderen ihrer zahlreichen Wohnungen aufhalten. Das
Wohnungsamt berichtet, daß zirka 1400 000 Perſonen in der City
von New Vork ganz unzureichend untergebracht ſind und der Be
auftragte des Sanitätsamtes warnt vor der Zuſammenpferchung
im Oſten der Stadt, die eine Wiederkehr der gefürchteten Jn
fluenza-Epſdemie vorausſagen ließe.

Robert Seidel, ein Proletarierdichter, feiert am
23. November ſeinen 70. Geburtstag. Zu Kirchberg in Sachſen
1850 gebor n, hat er b s auf den heutigen Tag ein reiche Leben
urüchgelegt. Als Tuchmocher begann er ſeine berufliche Tätigkeit.

nun wurde er in der Schweiz Volksſchullehr r, Redakteur und
endlich Privatdozant für Sozialpädagogik an der Univerſität in
Zürich. Dem Proletariat iſt er vor allem als Dichter bekannt.
Se'ne Gedichte ſind Sinnbilder der aufſt igenden Arbelterklaſſe,
ſind Akkorde der Freiheitsſehnſucht. des ſozialiſtiſchen Hoffens.
Neben der Verehrung für den Dichter ſteht die Wertſchätzung des
Pädagogen Seidel. Möge ihm noch manches Jahr ſe nes frucht
bring nden Schaffens beſchert ſein.

Ergels als Denker, Am 28. November feiert das internatio
nale klaſſenbewußte Proletariat die hundertſte Wiederkehr des Ge
burtstages des großen Vorkämpfers Friedrich Eng. ls. Um ſeine
wiſſenſchaftl chen Leiſtungen dem deutſchen Proleſariat näher zu
bringen, gibt der Verlag „Freiheit“ eine Schrift des bekannten
Wiener Genoſſen Dr. Max Adler heraus: Engels als
Denker. Umfang etwa 80 Sriten. Preis etwa 6 Mark.

Georg Kaiſers tragiſcher Erfolg. Die Senſation. die Georg
Kaiſers Verhaftung mit ſeinem Namen verbunden hat, hat ihm
gleichzeitig einen unerwarteten Erfolg bereitet. Seit dem Tage
ſeiner Verhaftung iſt ſein Verleger Kiepenhzuer geradezu von den
deutſchen Bühnenle'tern um die Ueberlaſſung von Aufführungs
rechten Kaiſerſcher Dramen überſtürmt worden. Wie die „Ber-
liner Redaktion“ erfährt, ſind nicht weniger als 170 Abſchlüſſe für
Aufführungen ſeiner Werke ſeit Kaiſers Verhaftung „getäti
worden. Es wäre ein ſchlimmes Ze ſchen für die Direktoren. wenn
b diglich der Senſationsdrang ſie veranlaßt hat, ſich plötzlich ſo
energiſch des Dichters anzunehmen. Deshalb wird man annehmen
dürfen, daß es ihre edle Mencchlichleit war, die ſie zu dem Sturm
auf Kaiſers Dramen bewog. um dem Dichter zu ermöglichen, ſchnell

aus leinen Sorgen kerauszukommen. 4J



e.

Rettet Oberſchleſten n

I berall v Türen und offene Herzen finden. Möge ein jeder
reichlich ſpenden, als es ihm möglich iſt, denn er hilft mit
r chleſſen Deutſchland retten

Die „H. Ztg. ſt verärgert, weil der Kultusminiſter Haen“ch
ein ſelbſtverſtandliches Verbot der Kailerbilder in Schu.-

büchern erlaſſen hat. Das Blatt verſucht es mit einer Veracht-
lichmachung des Sozialdemolraten Haen ſch. So etwas wir,t
immer, dentt es, und viel Gehirn braucht dabei nicht verſchwendet

un werden. Bei einigem Nachdenken müßte die Hurra- Zeitung ſich
doch ſagen, daß ſie mit ihrem Geſchimpfe auf den „Parte. mann

geniſch auf dem Holzwege iſt. Die königlichen Kultusminiſter
tten ſchwerlich Bilder von Bebel, Marr uſw. in Schulheften

wurden doch ſogar Schultinder gezüchtigt, wenn ſie ihr
rot in ſozialdemokratiſche Zeitungen eingewickelt hatten. Die

„H. Zig.“ ülker Toleranz predigen zu hören, wirkt nur ſpaßig.
Recht peinlich empf.ndet die „H. Zig.“ die Veröffentlichung der
Hohenzollernſchiebungen, die jetzt vom „Vorwärts“ den ſtaunen-
den, ehemaligen „Unlertanen“ zur Kenntnis gegehen werden. Wie
immer. wenn dieſes Blatt in Verlegenheit um Gegenargumente

ſucht es ſich mit faulen Witgen über die unangenehme Sache

n die ſich der gewiß nicht lei

e en, die ee7 re x r t werken hofſfentl

nwegzuhelfen. Nachdem die „H. Ztg.“ in einem Artikel
anfangs vergeblich Ab ſchwöchungen der Anſchuldigungen gegen die
früheren Potentaten unternommen hat, tiſcht ſie eine rührſelige
Ceſchechte über den „roten“ Prinzen Friedrich Leopold auf. der
doch der Sozialdemolratie „naheſtehe“. Aber alle dieſe Windungen
und Drehungen des deutſchnalionalen Organs können die Tatſache
nicht verdunkeln, doß wieder einmal ein Stück aus dem Glorien
ſchein des Hohenzollernhauſes und ſeiner erlauchten Perſonen in
den Staub ge unken iſt. Da iſt das komiſche Gebahren der „H. Ztg.“
ſchon zu verſt hen.

Das Stadtgeſundheitsamt iſt infelge von Erkrankungen des
KFerſonals und Erweiterungsarbeiten noch nicht in der Lage, in
dollem Umfange die Sprechſtunden wieder aufzunehmen. as
Publitum wird in ſeinem eigenen Jntereſſe gebeten, nur in den
zringendſten Fällen die Sprechſtunde aufeu, uchen, da bei größe
rem Andrange die Abfertigung unter den augenblicklichen Ver
dältniſſen unmöglich iſt. Jnsbeſondere iſt es zwecklos, in Ange
jegenheilen der Quälkerſpeijung die ſchulärstliche Srrechſtunde auf
zuſuchen, da die hierzu erforderlichen Unterzuchungen in regel-
mäßigen Abſtänden in den Schulen ſtattfinden. Die Aufnahme
der Arbeiten in vollem Umfange wird in den Zeitungen noch
bekanntgegeben werden.

Eine n iſt denjenigen er wor-den, die ſich im Auftrage des Vereins für Ferienktoloniſten mit
Unterbringung von Stadtkindern auf dem Lande befaſſen.
Erbringen ſie den Nachweis, daß ſie den Wohlfahrts-
vereinen für Unterbringung von Kindern aus minderbemit-
telten Familien gleichzuachten ſind, dann wird ihnen eine Er-
mäßigung des Hahrpreiſes bis zu einem Viertel des Fahrpreiſes
vierter Klaſſe gewährt, der Nachweis wird ausgeſtellt von der
Reichszentrale für die Vermittelung von Landaufenthalt für
Stadtkinder in Berlin W. 9, Potsdamer Str. 1344a.

Die Ueberwachung der Viehmärkte, wie ſie zur Sicherung der
Sieg angeordnet worden iſt, ſteht nach Anordnung des

berpräſidenten in Stadtkreiſen der Polizeiverwaltung, in den
Landkreiſen den Landräten zu. Zum Abſchluß von genehmigungs-4 Marktgeſchäften Ad nur ſolche Perſonen zugelaſſen, die
m Beſitze der vorgeſchriebenen Erlaubniskarten ſind. Sie haben

über jeden Geſchäftsabſchluß einen Schlußſchein in dreifacher Aus
fertigung nach vorgeſchriebenem Muſter auszufertigen und die
eine Ausfertigung unverzüglich an das Oberpräſidium in Magde-
burg, Heydedſtr. 12, einzüſenden. Die Preisbeſtimmung für Vieh
darf nur nach Lebendgewicht erfolgen.

Halliſcher Lehrer-Verein. Die Sitzung am 16. Rovember er
öffnete Herr Saupe mit einem Gedenkworte zum 250. Todestage
des großen, wegwe. ſenden Pädagogen Comenius. Herr Ver-
Jeger v. Breſſensdorf- Leipzig beſprach und zeigte neue Kar
ten, Bücher zur Erdkundo und neue, geſchmackvoll ausgeſtattete
Jugendſchrif!eyt. Der Lehrer-Verein lehnt im Jntereſſe eines
geordneten Schulbetriebes ein Klaſſenbeſuchsrecht der
Eltern ab. Herr Redslob gab Aufklärung über die in nächſter
Zeit zu zahlenden Reſtbeträge des Gehaltes und zeigte an Bei-
ſpelen die Aufrechnung. Zur Beſoldungsfrage richtet
eine Entſchließung an die Mitglieder ſämtlicher Parteien der
Preuß. Landesverſammlung die dringende Bitte, die Regierungs-
vorlage mindeſt.ns nach den Forderungen des Preuß Gutachter-
ausſchuſſes des Deutſchen Beamten-Bundes umzugeſtalten.
Gegen die Belegung von Schulen richtet ſich folgende

Entkſchliehßung: Der Hall. Lehrer-Verein erhebt gegen die
Umwandlung ron Volksſchulen in Wohnungen für Flüchtlinge den
ſchärfſten Proteſt. Eine ſolche Maßnahme. welche die gedeihliche
Arbeit in der Schule beeinträchtigt, zeugt von e ner Gering-
ſchätz ung der Volksſchule. Der Hall. Lehrer-Verein erwartet,
2aß nicht nur von der Belegung weiterer Schulen abgeſehen. ſon
dern auch die Lutherſchule recht bald wieder geräumt und zu Shul-
r benutzt wird. Weiter fordert der Verein die Ver
egung des Konfirmanden-zUnterrichtes auf d'e

ſchulfreien Nachmittage und erwartet, daß zu den Ver
handlungen mit der Kirche Vertreter des Kreislehrerrates h'nzu-
ezogen werden. Eine Ausſprachi über den Zuſammenſchluß der
alliſchen Lehrer. und Lehgerinnen-Vereine zu einer Arbeits-

gemeinſchaft führte noch nicht zum Abſchluß. da die Antworten der
znderen Vereine erſt abgewartet werden müſſen.

Lehrer-Geſangverein. Der L. G. V. blickt in Kürze auf eine
Zeit von 25 Jahren zurück. Am 26. November 1895 wurde er ge-
gründet und trat unter Leitung des damal'gen Unjvperſitäts-
Muſildirektors Prof. Reubke als großer Männerchor in das
Konzertleben der Stadt ein. Das 25jährige Jubiläum wird am

4. Dezember durch ein Fſtkonzert mit anſchließendem Kommers
und am folgenden Tage durch einen Feſtakt in den Thaliaſälen ge
feiert. Das Feſtkonzert wird am 8. Dezember in vollem Umfange
wiederholt. Freunde und Gönner des Vereins werden auf dieſe
Veranſtaltungen aufmerkſam gemacht.

ß Jn dem Bericht über die Verſammlung der Halleſchen Betriebs-
räte am BVußtag m Volkspark (Tony Sender) muß es heißen:
Der Vortrag des Herrn Profeſſor Joerges-Halle findet nicht am
Donnerstag, den 25. Nov. ſondern am Mittwoch den 24. Rav.,
abends 388 Uhr, im großen Saal des Volkspark ſtatt.

Diebſtähle. Am 13. d. Mts., nachmittags, iſt ein mit der
Firma „Hotel Europa“ verſehener zweirädriger Hand wagen,

an einer Ecke Delitzſcher re und Riebeckplatz ſtand, und
vom 8. bis 16. d. Mts. vom Grundſtück Sophienſtraße 40 ein vier-
rädriger Federtafelwagen geſtohlen worden.

FSHeochlaiſon für Paletotmarder. Jn einem Kaffeehaus in der
Leipziger Straße wurden am Sonntag drei Gäſten die Ulſter ge
ſtohlen.hl ech Schadhaftigkeit des Schornſteines entſtand in einer

Maſchinenfabrik in der Ranniſchen Straße ein Balkenbrand. Nach
urzer Tätigkeit der Feuerwehr war die Gefahr beſeitigt.
wWem gehört das Geld? Jn der Talamtſchule ſind 35 Mark

b r r. x W W 3 rliererde rag, ſofern er als re entümer auswebis zum 30. November d. im Cqhulk in Rathausſtra

I. in Empfang zu nehmen.
einer Shrentafek für grfalleneDie feierliche Einwe.hu

ſeger findet Sonntag vorm 11 Uhr in der Synagoge ſtatt.
Der „Künſtlerverein auf dem Pflug“ veranſtaltet vom Sonn
e den 28. Rovember, bis Dienstag den 28. Dezember, in der

Tmipe, Alte Promenade, eine Kunſtausſtellung. Ein reger Be
6 dieſer Veranſtaltung kann nur empfohlen

Groß Wa
innen die Hausſammlungen. ſ transporiabler, heizbarer

nverſchan Zireus Henrys einzig exſſtlerender
Sehw nterbau, wird ab Sonnabend,

27. Rovember, zu einem kurzen Gaſt'piel hier eintreffen. Sollte
dieſem Unternehmen genügendes Jntereſſe wer
den, ſo beabſichtigt Herr Direktor Gleſch einen ſtändigen Zirkus
u errichten, wie es auch die Städte Berlin, Dresden, Magdeburg.heben Groß Wanderſchau Zirkus Henny-Henry gaſtierte vor

Kurzem bei vierwöchentlich gusvperlauftem Hauſe in Köln. Dies
zur Zeit in Deutſchland grähte, Waternehmen verfügt außer über
einen großen Marſtall und nut erſttlaſſige Raſſepferde auch über
einen großen exoti chen Tierpark. darunter Löwen, Lamags, indiſche
Füch'e uſw. und wird ein für Halle gänzlich neues Zirkusprogramm
von 30 Attraktionen bieten.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 74 Uhr, gelangt
Wedelkinds „Frühlings Exwachen“ zur Erſtauff hrung. Sonntaß,
Anfang 6 Uhr, geht Richard Wagners „Tannhäuſer“ in Szene.
Moniag, abends 7 Uhr, „Als ich noch im Flügeltleide“. Diens
tag, abends Uhr, „Sie fried“. Mittwoch „Der fidele Bauer“.
Donnerstag „Hoffmanns Erzählungen“. Sonnabend, den 27. No-
ven, ber, abends Uhr, „Sinfonſe-Konzert“ unter Leitung von
Prof. Dr. Hans Pfitzner.

Städtiſche Kammerſpiele in Vad Wittekind. Am Dienstag
den 23. Rovember, abends 758 Uhr, gelangt Frank Wedelinds
Frühlings Erwachen“ in der gleichen e ung wie im Stadt-

Sat zur Aufführung. Eintrittskarten an der Kaſſe des
tadttheaters zu haben.

Infolge Erkältung mußte das
heute, Sonnabend, angeſetzte Konzert verſchoben werden.
wird noch bekanntgegeèben.

Leipziger Sinlonieterſert. Kommenden Mittwo
dem neu eröffneten „Thaliaſagl“ (Geiſtſtr.) das 1. s oniekon
zert des bekannten Grotrian Steinwegorcheſters aus Leipzig ſtatt
und zwar unter d Hermann Scherchens, der zu den führen-
den Dirigenten Deutſchlands gehört. Es wird an den Kunſtſinn
der Halleſchen Bevölkerung gppe' ert, das hoch ein-
zuſchätzende dabei aber koſtſprelige Unternehmen zu fördern
und zu ſtützen. Es wird beſonders darauf aufmerkſam
daß das Konzert bereits um 7 Uhr beginnt, um den r
Gäſten die Möglichkeit der Rückfahrt zu geben. Karten bei Rein
hold Koch, Alte Promenabe 14.

Halleſche Kammermuſik. Unſer Halleſches Streichquartett (die
Konzertmeiſter des Stadttheaters Verſteeg, Bohnhardt, Mürau
Weiſe) ſtellt Freitag, den 26. November, in der Loge zu den fünf
Türmen (Albrechtſtr.) ſeine 5. Kammermuſik heraus mit Streich-
quartetten von Dpvorat (op. 960 in F-dur) und Smatanag „Aus
meinem Leben“. Karten bei Reinhold Koch, Alte Promenade 1a.

Totenfeſtkonzert. Am Sonntag, den 21. November, findet
abends 8 Uhr in der gehe ztein Ulrichskirche ein Konzert zum
Gedächtnis dar im nete Gefallenen ſtatt,veranſtaltet vom Kirchengeſangverein Ulriciang (Burghardtſcher
gemiſchter Chor). Als Soliſtin iſt Opernſängerin Frau Gertrud
Schüller-Kaetzel gewonnen worden. Karten zu Mark 4, 2 und 1
bei H. Hothan und Manthey, Gr. Ulr chſtraße, Kaufmann Rühle
mann, Leipzigerſtraße 97 und an den Kirchentüren.

Die Walhalla Lichtſpiele fahren fort, ihre Bilder mit Geſang
vorzuführen. So bringen ſie dieſe Woche eine luſtigeOperette
aus der Biedermeierzeit, das Kußverbot, zur Darſtellung.
Wenn wer ſagen, daß die Handlung zur Biedermeierzeit ſpielt, ſo
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß dabei auch verſch'edene Fürſten,
Graſen und Gräfinnen und ein Prinz vorkommt. Aber es ſind
alles lieb nswürdige und luſtige Menſchen, die allerhand mut-
willige Streiche vollführen. Die Muſik iſt lebendig und die
SändCer ſind gut, ſo daß es an Beifall nicht fehlt. Auch das
zweite Stück. Frauen betitelt, iſt nicht ohne tieferen Jnhalt
und feſſelt bis zu Ende. Die Vorführung der neueſten Wochen
ereign.ſſe vervollſtänd.gt das Programm.

Provinz und Umgegend

An Clle, die es angeht.
Liebe „Freunde“, vernehmet nun den Jnhalt meines Schreibe

briefes an Euch: Wenn Jhr an die Zeitung ſchreibt, dann be
ſchreibt ror allem beide Seiten und hängt die Zeilen recht en s
aneinander. Schreiot auch recht unleſerlich, beſonders die
Eigennamen, dennn das iſt vornehm. Tag und Datum ſind über-
flüſſige Belaſtung, drum laſſet dieſe Angaben ruhig weg. Als
man Euch das in der Schule ſo beibrachte, war das nur eine Ma-
rotte des Lehrers. wie ſie alle Lehrer haben, zum Aerger derSchüler. Schreibt Jhr eine falſche Ziffer, ſo überſchreibt ſie ein
fach mit der richtigen. Zwar wird kein gewöhnlicher Sterblicher
dann wiſſen, welche Ziffer gelten ſoll, aber von dem Redakteur
müßt Jhr die, es Verſtändnis voraus etzen können. Bei Oris-
namen, die mehrfach vorkommen, laſſet die nähere Bezeichnung
weg; der Redak,eur iſt verpflichtet, den richtigen Ort herauszu
riechen.

Schreibt Eure Sachen immer recht lang und breit. Un-
ter ſechs Aktenſeiten niemals, eher mehr denn weniger. Ver-
geſſei nicht den laklegoriſchen Jmperativ an den Redakteur: „Jch
verlange, daß dieſer Artikel (Bericht) ſofort und ohne Strei-
chung veröſſentlicht wird.“

Hat eine Eurer Einſendungen nicht in der Zeitung geſtanden,
ſo ſchreit das allen Parteiinſtanzen in die Ohren, aber beileibe
nicht der zuſtändigen, der Preſſekommiſſion. Denn dann wäre ja
der Redakteur ohne weiteres in der Lage, nachzuweiſen, daß Euer
nicht veröffentlichtes Eeiſtesvrodukt bei der Redaktion erſt ein-
gegangen iſt, als ſein Jnhalt ſchon überholt war. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß Parteikorreſponden ten niemals den Vereins-
ſtempel abnützen dadurch, daß ſie ihn unter ihre Zuſchrift ſetzen.
Eines aber merkt Euch beſonders: Kommt Euch ein wenn
auch noch ſo unkontrollierbares Gerücht über dies oder das zu
Obren, dann ſetzt Euch hin und e es der Zeitung mit der
Verſicherung, es ſei volle Wahrheit und daß Jhr es beweiſen
könnt. Vekommt der Redakteur eine Anklage und fordert von
Euch Beweisantritt, der Euch aber nicht möglich iſt. dawn treibet

u nzentaktik, ſtellt Euch tot, zum mindeſten ſtumm.
Ter Handel mit 5ohlenſeldern

hat im Reg'erungsbezirk Merſeburg eincn Umfang angenommen,
dadurch die künftige gemein wirtſchaftliche Regelung des

ohlenbergbaues ſchwer gefährdet werden muß. Nach altpreußi-
en Geletzen aus dem 18. Jahrhundert S Kohlen und andere

odenſchätze nicht d im Eigentümer des Grund und Bodens, ſonde. n
unterl.egun der Verfügung der Allgemeinheit des Staates. Die e
Feſtlegung entſpricht alten deutſchen Rechtsauffaſſungen. Jn den
jen'gen Gebieten, welche 1815 preußiſch wurden. (das iſt mit Tus-
nahme von Halle und dem Saalkreiſe der ganze Regierungsbezirk
Merſeburg) gehören nach dem aus dem römiſchen Rechte entwickel-
ten ſogenannten gemeinen Rochte die Kohlen und Mineral n dem
Eigentümer des Grund und BVodens; die Allgemeinheit (der Staat)
hat an den Bodenſchätzen keine Recht In dieſen ſog. unpreußiſchen
Gebieten hat im Kriege ein lebhafter Handel m.t Kohlenfeldevn
eingeſetzt, der mit dem November 1918 geradezu unheimliche For-
min angenommen hat. Man kauft den Grundſtückse'gentümern
nicht die Grundſtücke ab, ſondern nux das Recht, die im Grund-

n
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ſtück r Kohlen abzubauen. Während man 1019 noch
für die be der Kohlen 1600 M. für den Morgen zahlte iſt
der Preis inzwi chen bis zu 2500 Mk. und mehr ben. Die
Grundſtückse gentümer werden geradezu überlaufen von den Ver-
mittlern, Kommiſſionären und ebern, die bei dieſer Gelegen

große Zwiſchengewinne, Proviſionen uſw. „verdienen“. Der

r ten den Handelh e u da e ehe nern Cie,

a
mente haben ihr Tätigkeltogebiet darauf ka die Provinz Sachſen
verle3t. Grundſlüdseigentümer haben vor noch gar nicht lange

ſt überhaupt nicht gewußt, daß ihre Grundſtücke Kohlen ent,
alten. Wenn die Kohlen inzwiſchen einen hohen Wert erhalten

haben, ſo haben d.e Grundſtückseigentümer dazu gar nichts getan
Die Bodenſchätze gehören der Allgemeinheit und ſollten der pri
vaten Spelulalionswut entzogen werden. Wenn nicht der Allge,
meinheit unb wechenbarer aden künftig er part werden ſoll,unverzüglich der Beſtand des Grund und z an Kohle i
anderen bergbaulichen Mineralien als der Verfügung des Grund
ſtückse gentümers zugunſten der Allgemeinheit (des Staates) ent,
zogen zu erklären. Von einer Entſchädigung der Grundſtücks igen,
tumer iann dabei keine Rede ſein. Durch den Ausgang des Krieg
und die Geſtaltung der Elektrizitätswirtſchaft hat die Braun
lohle für unſere Wirtſchaft eine ſo hohe Bedeutung erlangt, daß
der Staat zugunſten der bedrohten Geméinde,
intereſſen hier eingreifen muß, je ſ,hnellerdeſto beſſer. Der Rechtsunſinn, dak im Saalkreiſe die Kohle
der Allgemeinheit gehört, im benachbarten Kreiſe Delitzſch uſw,
aber dem zufäll!g en Eigentümer der Erdoberfläche, muß endl h
beſeitigt werden. Dann wird auch den vorhardenen Bergwerks-
unternehmungen die Gelegenheit genommen, ihre viel zu großen
Gewinne aus dem Bergbau in dem Ankaufe von Kohlenfeldern
zu verſtechen und die Bevölkerung durch hohe Kohlenpreiſe auszu-

bcuten. Fr. Seh.Einigung in der Mittellandkanalſrage?
Wie anſcheinend offiziös mitgete.lt wird, haben am Dienstag

in Berlin erneute Verhaer lungen zwiſchen den am Mittelland.
kanal- Projekt bete ligten Ländern, d. h. Preußen, Sachſen, Anhalt
Braunſchweig. Oldenburg und Bremen, ſtattgefunden, mit dem
Ziele, de noch vorhand nen erheblichen Meinungsverſchiedenheiten
über die Linienführung auszugleichen. Wie man hört, haben die
Verhandlungen tatſächl'ch zu einer S geführt. o doß der
Weg für das Zuſtandekommen des Kanals, ſoweit die L d er in
Frage lommen, geebnet erſcheint: die Waſſ.rſtraßenverbindung
Weſt--Oſt und der Anſchluß des mitteldeutſchen r
bis Leipzig ſoll als einheitl.ches Unternehmen be

Die S. ke der uniſormlerten Polizei 'n der Provinz Sachſen,
Mit dem 86. Oktober 1920 iſt durch Verfügung des Miniſte-

riums des Jnnern die Sicherheitspoligzei einſchließlich der Stäbe
aufgelhſt. ch Umbildung zur uniformierten örtlichen Eſnheits-
polizei, bei deren Organ ſation Rückſicht auf die Forderungen der
Entente und das Prototoll von Spa vom 9. Juli 1920 genommen
wurde, entfallen auf die Provinz Sachſen 8800 Mann. Jm
Regierungsbez'rk Magdeburg ſind 2170 und im Regierungs
bezirk Merſeburg 3915 Beamte ſtationiert. Auf die Orte des
Reg.erungsbeziris Erfurt ontfallen nachſtelende Ziffern:
Erſurt 1070, Langenſalza 120, Mühlhauſen 525, Nordhauſen 260,
Schleuſingen 500. Weißz.r'ee 120 und Ziegenrück 120. zuſammen
2715 Mann. Sämtliche Anwärter für den Dienſt der Poliz ü huben
ſich für eine Dienſtzeit von 14 Jahren ſchriftlich zu verpflichten.
Ein Uebertritt aus der Pol zei in Heer und Marine iſt nicht ge
ſtattet. Gemäß der auf den Ort-bereich beſchränkten Zuſtändig-
b. it und Tätigkeit der Polizeibeamten liegt deren Führung aus
ſchließlich in den Händen der örtlichen Leiter (Polizeipräſident
und Ortspolizeibehörde), ihnen unterſtehen die Führer der ge
ſchloſſenen Verbände. Dieſe gliedern ſich je nach ihrer Stärke in
Züge, Hundert chaften und Abteilungen. Führer eines Zuges (30
bis 40 Beamte) iſt ein Polizeileutnant, Führer einer Hundert-
ſchaft (etwa 100 Beamte) iſt ein Polizeihauptmann. Führer einer
Abteilung (bis zu 100 Beamte) iſt ein Polizeimajor. Rur in

Städten ſind darüber hinaus Gruppen gebildet. Die
eſamtzahl der uniformierten Polizeibeamten in Preußen eläuf

ſich auf 85 000 Mann, außer ihnen ſind noch 9100 Landjäger (Gen
darmen vorhanden.

Beſchäftigung pon Ausländern im Jahre 1921.
Eemäß Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums vom 24. Juli

1920 I. C. 3240/20 iſt die Beſchäftigung aus ländiſcher Arbeits,
kräfte nur mit Genehmigung des zuſtändigen Landesarbeitsamtes
geſtattet. Alle landw.rtſchaftlichen Arbeitgeber, die beabſichtigen,
im Kalenderjahr 1921 Ausländer in ihrer Wirtſchaft zu beſchäf-
tigen, werden aufgefordert, bis ſpäteſtens zum 1. Dezember 1920
einen Antrag auf Genehmigung zur Beſchäftigung ausländiſcher
Arbeitslräfte auf dem vorgeſchriebenen Antragsformular an das
Landratsamt (Magiſtrat) einzure chen. Antragsvordrucke ſind auf
dem Landratsamt (Magiſtrat) erhältl'ch. Hier findet eine Begut-
achtung durch die zuſtändige Kreisarbeitsgemeinſchaft ſtatt. Das
Landesarbeitsamt Sach'en-Anhalt in Magdeburg trifft die end
oültige Entſcheidung. Alle bisher durch das Landesarbeitsamt er-
teilten Genehmigungen zur Beſchäftigung ausländiſcher Arbeits-
kräfte in dex Landwirtſchaft erlöſchen mit dem 31. 12. 1920. Ueber
d'e Genehmigung zur Veſchäftigung aus ländiſcher Arbeitskräfte in
ren Betrieben im Jahre 1921 folgen noch weitere Mit
teilungen.

Preußen und Thüringen.,
Jn der letzten Sitzung der Preuß ſchen Landesperſammlung

hat die preuß'ſche Regierung auf die kleine Anfrage der Abgg
Wittmaack, Hauſchild und Gen. folgende Antwort ert ilt: „Det
preußiſchen Staatsregierung ſind von thüringiſcher Seite ſe't der
Bildung des Landes Großthüringen Wünſche auf Angliederung
preußiſcher Kreiſe an Thüringen nicht mehr unterbreitet worden.
Sollten derartige Beſtrebungen erneut hervortreten, ſo würde die
S'aatsregierung entſprechend den unzweideutig geäußerten Willen
aller Parteirichtungen in den in Frage kommenden Kreiſen dieſen
Beſtrebungen nach wie vor ablehnend gegenübertreten. Se wärde
nie die Hand dazu bieten, daß gegen den Willen der beteiligten
preuß. Staatsbürger eine Neuordnung der ſtaatsrechtlichen Ver
hältniſſe eingeleitet würde. Die preußiſche Staatsreg rung ver
mag weder, noch beabſichtigt ſie. unmittelbar auf die weitere
polit. ſche Geſtaltung Thüringens eine Einworlung zu nehmen. Sie
hat die Bildung des Landes Großthüringen begrüßt und dement
ſprechend dem Reichsgeſetz ketr, das Land Thüringen vom 30. April
1920 im Reichsrat ihre Zuſt?mmung gegeben. Sie hat ſich auch
gegenüber Wünſchen nach einem Anſchluß an Preußen, die von
einzelnen Teilen Thüringens vor der Bildung Großthüringens an
ſie gelangten, zurückhaltend verhalten, um die Bildung des Lan
des Großthüringen nicht zu erſchweren. Sollte etwa im Laufe d
weiteren Entwicklung von thüringiſcher Seite der Wunſch cinet
wirtſchaftlichen oder polit ſchen Annäherung an Preußen hervor
treten, ſo würde die preußiſche Staatsreg'erung ihrerſeits d r Er
füllung ſolcher von weiten Bevölkerungsſchichten getragenen Wün
ſchen leinerlei Hindernis in den Weg legen.“

Die Getreideablieſerung erfolgt in vielen Kreiſen ſo mangel
haft, daß mit r Zwangsmaßnahmen eingegriffen werden wird. Auch die v Verwendung des G. etreides, ſei
es durch Verfüttern oder durch Vertrieb im Schleichhandel, hat
einen ſo bedrohlichen Umfang angenommen, daß die Staatsre-
gierung beabſichtigt, mit aller Schärfe vorzugehen. Viele Land
wirte ſind der irrigen Meinung, ſie hätten ſhre Lieferpflicht er
fülli, wenn ſie das ihnen auferlegte Lieferſoll abgeführt haben.
Das iſt nicht der e Felolagno mt iſt die volle Ernte, wäh
rend eferſoll nur dem abgeſchäzten Ertrage entſpricht. Der
Getreideerbauer darf von der wir n emenge nurabziehen, was nach der Kop z ſeines en alsm
Selbſtverſor uſteht, was er tari Deput bent n e e ehetäünr, c e Wrd, ideund Be hiberſolatung auch in Goanreiſ in e ung

ndelt werden.
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der m ſie abge r rn e nn oltsho e. Am tag begann hierr 5 Ashochſchule ne die Vorträgs berr Vol Witz ſe WaentiEntwiglung (oltswir. alt (Ratignalslonomie) vor
er außergewöhnii r deſehten Hörer ſchaft. Zur Einleitung

z Abe führte unſer Genoſſe n u, a, folgendes aus:
len u
Grund
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enKrieg
Braun
zt, daß
inde,
eller
e Kohle
ch uſw,
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gwerks,

r dem Welilriege war es hrelten ten der Bevölkerung
t vergönnt, eſeres alademiſches Wiſſen in ſich ufeunebmen
n der Bruſt ber zu ſaugen, war Monopol einer be-
inmten Geſell chaſteklaſſe. Erſt die Revolution brach e auch
rin eine geiſtige Umwälzung. Jn den heutigen WVolkshochſchulen
es den n möglich, mit zur Hebung allgeeiner Volis bildung beizutragen. Er gehöre einer Partei an,

die ſtärtſie Deutſchlanös ſei. Er ſei 9 wert daß als 238.
Uehrer ſe ne Worträge von Hiſen lichem Geiſte im Dienſier Allgemeinheit getragen ſein m ſen. Keine Beeinfluſſung,

olle Freiheit des Dentens ſoll die ſte Parole ſein.dernt and der geographiſchen und et e Karte zeigte
Kiphen Weentt ne die allerälteſten, erkennbaren Spuren de
aus R llewirtichaft aus deutſchem Voden. Seſonders ſtüvie er ſi
ggin. Pie auf das Gebiet des Abe nes der Weſer, der Donau
eh. a saale und der Elbe. Er ihitterg im nächſten Abſchnitt

je Entwicklung vom Romadenleben u
en Tau chhandel zu ſprechen, ſtreifte die F

liehlich bei der Stadtwirtſchaſt.
ſeſer letzteren Epoche bis zum Auflommen des Liberalismus.

der Vortrag machte einen nachhaltigen Eindruck. Zu bedauern
ar das Fehlen der angeblich fortgeſchrittenſten Arbeiterſchaft
zus den Kreiſen der „Radikalſten“, Unſere r waren zahl
jeich vertreten. war die dürgerliche Welt vertreten, die
en genau weih, wo ſie ſchöpfen kann.

Weißenfels. Brotmarkengusgabe am Montag, den
22. d. M., von g bis 10 Uhr: Abgefertigt werden am Tüſch 1
Promenade, Tiſch II Reue Str., Reumartft, Rordſtr., Tiſch Il
fromencdengaſſe. An der Pfeffermühle, An der Pforte, Poetenweg,

er. kam aufronwiriſchaft und ende.
Er zeigte dann den Verlaudicnsttellan
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w.rden,

Roßbach r Sir., Tiſch IV Saalſt.; von 10 bis 1 Uhr:
ächſen, Echlllerſtr., Tiſch II Sch ehßhausſtr., Schloßgaſſe, Schulſtr., Tiſch IT1I
Miniſter m Schlachthof. Schlachthofſtr. An der leuſe, Am Schirnhügel,

Tiſch IV Schützenltr.
Roßbach bei Weißenfels. Vortragskurſusg. Sennäbend,

jen 20. November. Dritter Portragsabend. Naturwiſſenſchaft

r Stäbe
nheits.

gen der
ommen ücher Materialismus: Genoſſe Thronicker- Weißenfels wird

Jm vie elementaren Grundriſſe der Weltſchöp un der ren werdung
ierungs- P (vom Menſchen), Wildheit, Barba-Urtier zumtei, givitiſatlon an der Hand hiſtoriſchen Materials und

zidlicher Darſtellung zur Abhandlung bringen. Die Naturfor'cher
däckel, Darwin, Morgan werden dabei zur Geltung
lommen. Um n vermeiden, iſt pünltliches Erſcheinen
dingend erforderli nfang 7? Uhr, Ende 10 Ubr. Die
Schüler mit ar chen Arbeiten müſſen Stunde früher er
heinen, In Anbetracht der ſo hochin greſſanten Themen bitten
vir beſonders unſere Jugend genoſſen und Jungſozia-
liſten zahlreich als Hörer zu erſcheinen.

Zeitz. Zeitz Groitzſch. Die Nachmittags 2,51 Uhr in
Groitz ch, Bahnhof, eintreffende KraftwagenPerſorenpoſt fährt
fortan att 3,50 Uhr ſchon 3,57 von Groitzſch. Bahnhof, ab und hält

Drte des
Ziffern:
ſen 260,
ſammen
i hrben
flichten,
icht ge

ſtändig-

na aus
räſident
der ge
e I n von 9 de bis 552 Adt am Poſtamt in Groſttch. Sonſt er
e folgt de Rückfahrt nach Z. itz in dem vorgeſehenen Fahrplan.

er einer Delitz ſich. Stadtverordnetenſitzung. Jn der am
Rur in Dienstag ſtattgefundenen Stadtperordnetenſizung wurde von den
t. Die Kepi oren d. S.adtſpar, und Stadthauptkaſſe Kenntnis genommen.
deläuff Eine Beihilfe für den Arbeiterbildungsausſchuß iſt von neuem
1 (Gen nachge ucht worden, Es handelt ſich um die Gewährung einer Bei

e an den Arbe. terhildungsausſchuß für die Veranſtaltung von
heatervorſtellungen der Volksbühne der Provi D.x Magiſtrat

hat eine Beihilfe in Höhe von 2000 Mart in Vorſchlag gebracht,
4. Jull die der Finanzausſchuß beſchlußgemäß auf 4000 Mt. exhöht hat.
Arbeits I die Ver.ammlung erhoh ohne Aus prache den Vorſchlag des
tvamtes Finanzausſchuſſes zum Beſchluß. Als Rachwehen der Kapp-
chtige Putſchtage im März d. J. waren Rechnungen im Betrage von
beſchef 7396 Wct., d ren Bezahlung der damal. ge Attionsausſchuß forderte,
er 1920 zu betrachten. Stv. Hampe (U. S. P. r.) begründete in längeren
ndiſcher Ausführungen die Notwendig.eit der Bewilligung des Betrages,
an e deren Bezahlung die Stadt und der Kreis in den damals ge
ind an troffenen Vereinbarungen je zur Hälfte üb rnommen haben. Derv. r Magiſtrat hat aber Rechnungen im Betrage von 575.45 Mt. nicht

c anecrannt. Nach Ausführungen des Berichterſtaiters tr.fft die
e end, Annahme des WMagiſtrats, daß dieſe Veträge, die ſeinerze t ge
mnt er toffenen Vep änbarungen nicht berühren, nicht zu. Jm übrigen
bei hätte der Magiſtrat die Rechnungen von vornherein zurückwei, en
Ueber müſſen, dann wären d.eſe Forderungen unter Tumultſchäden an

äfte in emeldet worden. Der Berichterſtater ſtellte den Antrag. die Ge-
e Mit amtſumme zu bewilligen. Den gleichen Standpuntt nahm ouch

Gen. Alpers ein, der ebenfalls betonte, daß man im anderen
Fallo die Möglichteit hätte offen laſſen llen. die Forderungen
rechtzeitig unter Tumultſchäden anzumelden. Die Go, anttjumme,
einſchließlich der vom Magiſtrat zurückgewieſenen Forderungen,

mlung wurde ſodann gegen die Stimmen der bürgerlichen Fraktion be
Abgg willigt Ein gemeinſames Denkmal für die Märzgefallenen ſoll
Der don ſeiten der Siadt errichtet werden. Der F. najgau ſchuß ſchlägt

t det vor, das grundſätzliche Einverſtändn.s mit der Errichtung eines ge
erung meinſamen Deirlmals für die Märzgefallenen auszuſprechen und
orden. hierfür Mittel bis zur Höhe von 2000 Mt. bereit zu ſtellen. Jn
de die der Abſtimmung wurde die Errichtung eines Dentmale iür fie
Pitlen Märzgefallenen grundfätzlich mit Einſtimm'gkeit genehm'gt. Der
dieſen Antrag Richter, Anbringung aller Namen, der in den Kämpfen
würde Gefallenen, wurde angenommen, während dic Fraktion der U. S. P.
ligten geſchloſſen dagegen ſtimmte. Nach einer Verfügung des Kultus
Ver miniſters iſt das Schulgeld aller höheren Lehranſtalten, de ent-

ver weder ſtaatlich ſind oder ſtaatliche Unterſtützung erhalten, ab
eitere 1. Oktober d. J. generell auf 500 Mk. zu erhöhen. Der Unter'chich

Sie in der See den Betrages zwiſchen einheimiſchen und aus
nent wärtigen hat zukünftig wegzufallen. Gen. Münzer brachte ſein
April Bedauern darüber zum Ausdruck, daß es den Minderbemittelten
auch durch dieſe Erhöhung des Schulgeldes noch mehr erſchwert werde,
von ihren Kindern eine beſſere Schulbildung zu verſchaffen. Es müſſen

s an nunmehr Mittel und Wege geſucht werden, den Prozentſatz für
Lan Schulgeidbefreiungen zu othöhen, um eine vermehrte Einſchülung

beſähigter Kinder in die Oberrealſchule durchzuführen. Gen.
ine Alper s ſchlug in dieſelbe Kerbe und meinte, daß man ſich jeden
wer lls an den Kreis wegen einer ent'prechenden Beihilfe für die
„Er Oberrealſchule wende und die Mittel für Schulgeldbefreiungen er-
bün höhe. Er hoffe ferner, daß der geplante Ausbau der höheren

Mädchenſchule einen ſtärk ren Zuzug von Schülerinnen aus der
igel Umgegend mit ſich bringen werde. Stv. r (U. S. P.
wer wandte ſich gogen die Erhöhung des Schulgeldes. Zum Schlu
ſei wurde jedoch die Schulgelderhöhung für die Oberrealſchule, da der
hat Erlaß des Miniſters einen anderen Aurwg zunächſt nicht zuläßt.
gre einſtimmig genehmigt. Es wurde darauf beſchloſſen den Bei
ind ſitzern des Mietseinigungsamtes für jede Sitzung 10 Mk. zu be
er willigen, dafür aber die Koſten für jeden Termin gleichmet g auf

ben. d Mk. feſtzuſegen. R ue Steuern ſoll es nun auch in Delitz ch
äh- eben. Mit Rü uf, daß die E.nlommenſteuer. die bisDer die e der Städte und Gemeinden
zur ldete, von der Rei ebung beſchränkt worden iſt, ſtudals die n gezwungen, ſo führte Gen. Mün,
ben er als Berichterſtatter aus, um den ſtetig wach enden Finanz-
c darf zu decken, nach neuen Steuerguellen um. uſehen. DasSteuerbukett, e hen zur Beſchlußfaſfung vorgelegt wird. iſt
2 erſt der Anfang. Alle dieſe Stcuervorſchläge ſind darauf zu prüfen,
a z a gwegwätig. wirtſchaftlich und jozigl nd. Die Jagdwalien

n 44r r

erordnung, die zuerſt zur Verakung geſtellt wurde ſleht far
re Steuer z das erſte d0 Mt. das zwolte 75 M.

und für das dritte 1 k. jährlich vor. Jede weitere Waffe
loſtet 20 M. jährlich Steuer, Von der Steuer befreit ſind die

ffen von Jagd und Forſt chutzbeamten und die Läger der Händ-
ler. Jede waffe ſt anmeldepflichtig. Bei Richtanmeldung
iſt 30 Mk. Geldſtrafe und der hinterzogene Steuerb ſrag zu ent
richten. Die JagdwafſenSteuerordnung wurde einſtimmig ange

nommen. Die Klavier und r r dieBeſteuerung von Flügeln mit 100 Mk., Pianos mit 50 Mk., von
Tafel layieren und Harmon ums mit je 25 Mk., ſowie der Grammo,
phone mit 20 Mark im vor. Der Finanzausſchuß hatte die
Steuer auf Flügel mit 200 Mk. feſtgeſetzt und die Beſteuerung auf
Grammophone fallen gelaſſen n. Auerbach wandte ſich
egen die Beſtuerung der Klaviere, Es gibt übhr'gens noch eine

Reihe anderer Steuern, wie Laſtlraftwagenſteuer, Wanderlager
ſteuer, D. enſtbotenſteuer, Ergänzungsſteuer für Veranſtaltungen der
Seidelſänger w.nd Preiskegeln, Wohnungs-Luxusſteuer u w. Die
Kleavierſteu r ſei unſozial. Er ſtelle deshalb den Antrag, dieſe
Steuerordnung zurückzuſtellen, bis in anderen Städten darüber Er
fahrungen geſammelt worden ſind. Mit großer Mehrheit wurde
dieſe Steuerordnung unſerem Antr gemäß zurückgeſtellt, Die

gung von Amtszulagen für Vollsſchulrektoren wurde vom
Mag ſtrat, da hierüber noch Verhandlungen mit dem Kultus und
Finänzminiſterium ſchw.ben zurückgezogen. Die Beſoldung der
Angeſtellten nahm dann noch einen breiten Raum ein. Die hierzu
gewählte paritätiſche Kommi ſion hatte nach langen er aungen
mit den Angeſtellten endlich ein greifbares Reſultat erreicht. Die
Angeſtellten werden den geſetzlichen Biſtimmungen entſprechend
ein geteilt a) in Verwaltungsgehilfen. h) gehobene Verwaltungs-
gehilfen, e) dauernd Angeſtellte. Die Einreihung «xfolgt in die
G. uppen 3, 4 und S der Beſoldungsordnung. Die Gehälter ſteigen
und fallen gemäß den Sätzen der ſtaatl.chen Beſoldungsordnung.
Die fönanzielle W erfordert die Bereitſtellung eines
Betrages von 188 168 Mark. Für die Hilfskräfte werden 44 100
Mark wotwendig ſein. Die Unabhängigen verlangen
der Bezüge für die Hilfskräfte, die bisher vom Magiſtrat na
e genem Ermeſſen beſoldet wurden. Hiergegen wandie ſich Gen.
Alpers, da derartige Gehaltsregulierungen heute nicht aus
dem Handgelenk erledigt werden könnten. Er forderte aber vom
Magiſtrat zur nächſten Sitzung hierüber eine Vorlage. Die Be
ſoldungsordnung der Angeſtellten wurde ſodann einſtimmig geneh,
migt. Als Dringl'chkeitsantrag, q gen den Widerſpruch nicht er
hoben wurde, gelangte nach Erledigung der Tagesordnung der An
kauf des Hausgrundſtückes Deutſches Haus“ in der Bitterfelder
Straße zur Beratung. Gen. Alpers trat warm für den Ankauf
ein, da ſich in dem Hauſe in kürzeſter Zeit 4 bis H Wohnungenherrichten laſſen, was bei der jetzigen Wohnungsnot ſehr zu de
grüßen kä. Jn die Gaſtwirtſchaftsräume laſſen ſich das Joll und
das Kataſteramt unterbringen, wodurch wieder 3 bis 4 Wohnungen
frei würden. Die Umbaukoſten ſelen auch nicht ſehr hoch. Die
Hochbautommiſſion habe ſich ja auch einſtimmig für den Ankauf
ausgeſprochen. Trotz alledem wurde der Ankauf abgelehnt! Jſt
dies das berühmte Mitgefühl mit den Wohnungsloſen und mit
d. n Leuten, die am Sorauer Bahnhof in Holzwagen kampieren
müſſen

Torgau. Mitgliederverſammlung. Am Dienstag,
den 16. d. M. fand unſere Mitgliederverſammlung im Reſtaurant
Dargeotz ſtatt. Der Beſuch war einigermaßen, aber es fehlten doch
noch eine Wagahl Genoſſen. Es iſt Pflicht aller Genoſſen bei allen
Veranſtaltungen recht zahlreich zu erſcheinen, da erſt damit dic Ver

intereſſant ausgeſtaltet werden. Gen. Dietrich-
alkenberg war erſchienen und erſtattete Bericht vom Parh itag.

Jn ſeiner 1Wſtündigen Rede entrollte Gen. Dietrich den Anweſen
den ein umfaſſendes Bild über den Verkauf der Tagung in Kafſßl.
Reicher Beifall lohnte ihm am Schluß ſener Ausführungen. Jn
der Debatte machte Gen. Schröder auf verſchiedenc Punkte aufmer“
ſam. Agrarfrage und Preſſe wurden des längeren beſprochen. Zu
der am Sonntag, den 27. d. M. ſtattfindenden Bezirkskonferenz
wurde Gen. Schröder einſtimmig gewählt. Gen. Dietrich
ergriff noch vinmal das Wort und hoffte, daß die Partei auch
fernerhin wachſe und blühe wie zuvor. Gen. Schröder ſchloß die
Verſammlung mit einigen markigen Worten, wobei er beſonders
die Frauenbewegung ſtreifte.

Dommitzſch. Verſammlung der S. P. D. Jn der am
Sonntag den 14. November ſtattgefundenen Parteiverſammlung
erſtattele Genoſſe Dietrich- Falkenberg den Bericht vom
Parteitag in Kaſſel, Die Verſammlung war nur mäßig beſucht,
wiewohl doch der Ber.ſcht des Genoſſen Dietrich ein volles Er-
ſcheinen v.rlangte. Es zeugt das laue Verhalten der Mitglieder
von einer großen Gleichgültigkeit, die in dieſen ſchweren vor
unangenehmen Ueberraſchungen nicht ſicheren Zeiten ſehr unan-
gebracht iſt. Jetzt muß jedes Mitglied ſe nen Mann ſtehen und
ſeine Pflicht nicht nur mit Zahlung des Monatsbeitrag s als er-
ledigt betrachten. Anſchließend an die Parteivereinsverſammlung
fand abends 8 Uhr eine Volksperſammlung im benachbarten
Wörblitz ſtatt, wo der Genoſſe Dietrich über das Thema „Die
Politik in der Republik Deutſchland referierte. Ginoſſe Dietrich
wußte ſich geſchickt ſeiner Aufgabe zu entled'gen und fand unter
den ſtark vertretenen Kleinbauern willige Zuhörer, daß die Hoff-
nung beſteht, auch in dieſem ſeither von der Partei recht ſtief-
mütt rlich behandelten Winkel feſten Fuß zu faſſen. Waren doch
zur Reichstegswahl wegen des Fehlens von Stimmzetteln für
unſere Partei ſo gut wie keine Stimmen abgegeben worden. Ge
noſſen, hier iſt Arbeit. Jeder muß helfen, dann haben wir auch
Erfolg.

Mühlberg. Kriegsbeſchädigte. Der nöchſte Sprechtag
für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene findet am Mon-
tag. den 22. d. M. von 12 bis 3 Uhr im Ratskeller ſtatt. Anmel
dung durch Poſtkarte beim Kreiswohlfahrtsamt Liebenwerda er-
forderl'ch.

Kobenſtein. Der hereingefallene Wucherer. Ein
Landwirt aus einem Nachkarorte verkauſte einem Herrn aus
Plauen „hintenherum“ zwölf Zentner Weizen zum Preiſe von
500 Markt je Zentner. Die 6000 Mark erhielt er in ſechs Tauſend-
markſcheinen ausgezahlt. Er brachte dieſe auf die Sparkaſſe. Der
Beamte prüf e die Scheine und zerriß ſie vor den Augen des
Landwirts. Sie waren alle falſch. eben dem eingebüßten
Weizen und den zerriſſenen ger ethen hat der Herein
gefallene nun auch noch verſchiedene Anzeigen zu erwarten.

Vermiſchtes.

Die jeß'ge „göttliche“ Weltordnung,
Der „New York Heralh“ meldet, daß der Präſidont der Ver

einigung der amerikaniſchen Pächter. Hovard. nach einer Be
prechung mit einer Delegation der Pächter in Jowa erklärt habe,b wenn der Kohlenpreis in allernächſter Zeit nicht ſinke, de

Pachter von Jowa gezwungen ſein würden, einen großen Teil der
diesjähr'g n Ernte als Brennmaterial zu benutzen. Der Preis der
Kohle be gt 22 Dollar, während derjenige des Getreides ſich
nur auf 155 Dollar ſtellt. Außerdem beſitze das Gotreide ebenſo
v.el Heizlraft wie Kohle! Ein Fang von 800 000 Makrelen iſt
von den in Cornwall wieder in die See geworfen worden,
we'l der Markt ſo überfüllt iſt, daß kehge Ausficht beſteht. ſie ab
uſetzen,i Welt ſteht Kopf! In Deutſchland miſſen wir ſchlechtes

Brot eſſen, weil das Getreide ſehtt: ſa wir bekommen un re Ra

tionen an Brot und Mehl ganz mr porgeſchreben, die wir kon
ſumieren dürfen, und in Amerika wird das Korn zu Helzzwecken
vorbrauchtl Bei uns koſtet ein Hering 150 dis 1,60 Mark. In
England werden die Segefiſcho, weil der Markt überfüllt iſt wie

der ins Meer geworfen. Kaplitaliſtſche Wirtſchafti Göttliche
Weltordnung!

Vertruſtung der chemiſchen Induſtrie Amerikas. (Federa-
ted t Der Zuſammenſchluß der 5 größten

rlechemiſchen Amerilas zu einem Monopolkonzern iſt jetzt auch
en aner.annt worden von den aufgekauften kleineren Geſell

aften. Das Geſamtneitoeinkommen der 5 Geſellſchaften be rug
ür die erſten ſechs Monate dieſes Jahres 22 381 650 Doll. Die

Aktiva insge amt betrugen 228 941 660 Doll. Außerdem haben
d lenichalten alle Zweige der chemiſchen Induſtrie in der

a

Aera
ange; W und Schriſten kömmen, wie überhaupt jedes

uch, durch die Puchhandlungz der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichuraße 27
bezogen werden.

Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das Heft vom 1. Band des
30. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wirrvor: D. utung des ameritaniſchen Wahlſiegs in Amer.ka.

on Heinrich Cunow. Die Verfaſſung des Freiſtaats Pr. ungen.
Von Paul Hirſch. Umſtellung! Von Richard Kleineihſt (Ber
lin.) Robert Seidel. (Zum ſiebz'gſten Geburtstag des Prole
tarierdichters.) Von Ludwig Leſſen. Neuausgaben der Ph lo
ſophiſchen Bibliothek. (Arſſtoteles Descartes Fech.e
egel.) Karl Vorländer. Literariſche Rundſchau: Max
chippel. Die Sezialiſierungsbewegung in Sachſen. Von Max

Sachs. Roſe Silberer, An einen Pagen. Von Jrma Hift. Die
Reue Zeit erſcheint wöchentlich einmal. Das einzelne Heft koſtet
1 Mark.

Ratur. Jlluſtrierte Halbmonatoſchrift
Aus dem Heft 1/2 des im Oktober neu begonnenen Jahrganges
beben wir hervor: Die Strultur der Kriſtalle von Proſ. A. John- v
ſen. Ein ev le cher Sraziergang durch das Devongebiet des
Oberharzes von Vr. u (eieore und Sternſd nuppen vonürgß Arthur Frau ſchiehung des Mondes pon Pe. Die

ufſätze werden teilweiſe durch gutes Bildmaterial veranſchau
licht. Verlag: Deutſche Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft, Leipzig.

Einen Alman ch für das Jahr 1921 gibt die Buchhandlung
Vorwärts“ heraus. Er iſt geſchmüctt mit zablreid,en Jllu-
rationen, die, im Tieſdrugverfabren hergeſtellt, außerordentlich

gut geraten ſind und künſtleriſche Wirlung erzielen. Zu dem
textlichen Teil haben die angeſebenſten Parteiſchriſtſteller beige
ſteuert, an der Spitze ſteht ein ebenſo lehrreicher wie unterhaltender
Beitrag von Scheidemann über „Parteiarbeiter einſt und jetzt.
Der Kalender vereinigt in beſter Zujammenſtellung Belehrung
und Unterhaltung. Den Anfang bildet ein Kalendarium, am
Schluß ſind die Mitglieder der Sozialdemotratiſchen Reichstags
frakt on im Bilde gereben. Bei dem Umſfang von 112 Seiten und
der reichen Ausſtattung erſcheint oer Preis von 4 Mark angeſichts
der heuligen Druckoſten ſehr gering.

Karten-Austunftei für Berriebsräte. Ueberall beginnen jetzt
Lehre ur,e für Berrieosrute. Es mangelt jedoch an Lehrmitteln

Samnt
andere

für Naturfreunde.

und Lehrern. Aus vieren zerſtreuten koſtſvieligen Fachwerlen muß
der Le rneff mühſam herausgezogen werden. Da erſcheint zur
rech:en Zeit im Polesverlag ſur Wirtſchaft und Veriehr, Stutt-
gart, die Karten-Auskunſtei für Betriebsräte“von dem Lerter der vorbildlichen Frankjurter Betriebsräteiurſe
und weitbegrunder der Arbeiterakademie Frantfurt herausge-
geben. Das Werk iſt das, was jeder Betriebsrat und vorwärts
ſtrebende Arbeitnehmer braucht. Jn volkstümlicher Sprache
werden u. a. Arbeitsrecht, Betriebswirtſchaftslehre, wiſſenſchaft
liche Betriebsſührung, Berufslunde und Verufsberatung, Unter

Da die

nehmunesſormen, Finanzierungsfragen, Fürſorgeweſen, Faprik-nete Irbeiterchu e uſw. be-
andelt. Vorkenntniſſe ſind nicht erforderlich, weil der Stoff von

3den Grundlagen aus nach und nach auſerag wird.
Hefte zur Aufbewahrung in vraltiſcher Karteiſorm eingerichtet
nd ergeben ſie im Laufe der Zeit ein Rachſchlage- und Aus
unſtswerk, das nie veraltet, ſondern ſtets ergänzt werden kann

und worin man mit einem Griff im ABC alles Wünſchenswerte

Aus dem Geſchü tsverkehr.
Halliſche Fürſorgeltelle für Wohnungseinrichtungen. Bei der

Gründung eines Hausſtandes ge,ellen ſich zu den Schwie-
rigkeiten in der Wohnungsbeſchaffung die Sorgen um die Auf-
hringung der Keſten für die Wobnungseinrichtung. Während
aber die Beſchaf, ung einer Wohnung bei einiger Geduld immer-
hin e und erſchwinglich iſt, wird für weite Kreiſe der Be
völkerung die Beſchaftung der Wohnungseinrichtung infolge der
hohen Prei,e im Handel nahezu unmöglich gemacht. Es iſt daher
aus bepölterungs- und ſozialpolitiſchen Gründen von großem
Werte geweſen, daß der Magiſtrat mit Unterſtützung von Ver-
tretern der Induſtrie und des Handwerks ſofort nach Kriegsende
die Gründung einer gemeinnützigen Geſellſchaft in die Wege ge
leitet hat mit dem Ziele, minderbemittelte Einwohner der Stadt
mit den zur Gründung eines Haushal:s zunächſt notwendigſten
Möbeln zu verſorgen. Es handelt ſich in erſter Linie um Küchen
und Schlajzimmer. Die Möbel werden von hieſigen Handwerkern
nach Künſtlereniwürfen in ſchlichten, zwecmäßigen Formen an-

efertigt und zu erträglichen Preiſen und günſtigen der Leiſtungs-bigieit des Einzelnen angepaßten Zahlungsbedingungen, auch

Teilzahlungen, abgegeben. Da zurzeit eine größere Anzahl von
ſert gaeſtellt worden iſt, kann die Lieferung ſofort im

nſchluß an die Beſtellung erfolgen. Unter Hinweis auf die An
ige in der heutigen Ausgabe unſerer Zei ung kann die Jnan-ſordhnabme dieſer ſozialen Einrichtung aufs wärmſte emrfoblen

werden. Die Möbel werden in einer Dauerausſtellung jedermann
zur n e ezeigt. Die Ausſtellung befindet ſo im Hauſe

rich

e

Gr. ſtraße 51 2 Treppen (neben den Kaiſerſälen) und
iſt geöffnet von 9--12 und von 2-5 Uhr. Dort werden auch alle

uskünfte über Preiſe und Zahlungsbedingungen gegeben.

Beraniwortlich: Für Poltuk, Par'einachr chien und Gewe-kichaitliches Paul
Täumel; für „Aus dem Siaoikreis* und Feuilleion Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen iedaknonellen Teil K. Garde für die Inſerate
Wilhelm Herzig, ſämtiiche in Halle. Druck und BVeriaz der Volksſtinme

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr. 27.

c O öçTgÖ9òè J„J„Lebensmittel-Kalender.
50 Gramm Butter. Jn der Woche vom 22. bis 28. November

können auf die Marle 48 der blauen Fettkarte für jede Perſon
eines Haushalts 50 Gramm Butter zum Preiſe von 1,55 Mark ab
gegeben werden. Der Verkauf erfolgt in den Geſchäften, in denen
die Anmeldung der Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am Montag
den 29. November, abzuliefern. Der Abſchnitt 47 der Fettkarte
wird für verfallen erklärt.

Slädtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon4
tag, den 22. November. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 37 001--40 500
vormittags von 12 und die Jnhaber der Nummern 40 501 bis
43 500 nachmittags von 2— 6 Uhr. Für jede Perſon eines Haus
haltes werden 116 Gramm zum Preije von 1,00 M. abgegeben.
Der a Rteelſcers iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit

Der Preis der kondenſierten Milch in Doſen wird vo
Monlag, den 23. d. Mts. ab auf ſieben fe

n der vom 22. bis 28. November hat die Abgabe derw in Sie an die Inhaber der Milchkarten der
e r auf die pmilo mee 19 zu

7 Wartk

eriolgen. Der Preigeine Doſe Milch wird vom Montag, den Nov., an 23
jeſtgeſegt
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Prolessor der Universität Halle-Wittenberg.
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4 40 einschließl. 20 Buchhandels
OPreis: Mark 1 Zuschlag.

Zu beziehen durch die

Buchhandlung d. Volksstimme
r. Ufrichstrasse 27.

Clein's
Klein s Tabakfabrike

Tabake WallSortf t B. 250

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, H. Uricheh. 9 im Hof
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UHefert. verlegtpariert und reinigiPreis 2.25 Mark und 25 Pfennig Buchhandel Zuschlag zusammen

2.50 Mark Fach-Firma:
ist eingefroffen und von unseren Zeitungströgern, den Ortsvereins- fſön am
vorstönden der Sozialdemokratischen Partei im Bezirk, sowie in der Röro ſetrt:

Sternstr. 8. EckeBuchhandlung der Volksstimme rerFeraspr nur noch
5849.

2
Gr. Ulrichstrasse 27, Halle

oder in der

Volksbuchhandiung in Naumburg
Marienstrasse, Nähe Markt

I. A. Ottn Hermann

eleg.Einzelbezug durch die P 4 e Du a pigen B r nzug durc e Post gegen Einsendung obigen Betrages und40 Pfg. für Porto an das Postscheckkonto 87573 Leip e e: Großha III ug
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Lagerbeſuch unbedingt lohnend

Huf Rredift!
Anzüge, Ulster, Möbol.
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Leichte Zahlungsbedingungen. F 20C C Leipziger re S Ueſeriar li n 3 e r, u We Otto Schneider
Bei Anfragen Porto beſlegen. Stempeltabrik

u Srn

Die schönstenBei Einkäufen weint
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die Geschenke

Insera te in der „Volksstimme“ zu beziehen. sind
Unre P'oxchen Awbänder,

Telephon 3296. Krauſenſtraße 24. Telephon 3296

Soeben iſt erſchienenDallhns Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſtrierte Ausgabe.
Dieſes unſterb'iche Revolutionsdrama ſollte

von jedermann gekauſt und geleſen werden. Ganz
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk für jede Haus und Vereinsbibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein kartoniert, illuſtriert, gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

fetteHuf-
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Maass CO.,Verkaufsstelle für Oele, Feite und verw. Produkte
Helle e. S., Herrenstr 25.
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das sind die Artikel die

S. Bileſzky, lernen. 103, 1 Treppe
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geboren am 28 November 1820
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vorteilhaft kauft bei

R. Voss,
et Leipziger Str.

u. Gelststr. 46,
Goldachmied,

Fig. Gold- u. Juwelenfabr.
Werkstatt m. elektr. Betrieb

Erfinder
empfehlen wir unseren Lesern aus

seinen Werken

tn u
Herreuzimmer
Aparte Rüchen
sowie eimelne

Eödelstäcke

ongues. tel
und Maira

Schränke, Verij-
kos, Kommoden,
S el, Küchen-schränke, Tische,

Stühle etc.
l Kredit a. nach

aus wärts.,
Möbelhaus

ſi. Fuchs,
Halle (Saale)

Gr. Ulrichstr. 58,
I.. I. II. i. Hause

der Nordsee'.

Muſſkinſtrumente
aller Art, Beſchäftiaungs viele

r enr nſiſte gratis. h v

fralenöuche

Frauempriützen
Ki y806

prima Kriedensware
billigſt

SanitasDepot
Leipzigerſtr.Kl. eines

g.
wenn Sie bei mir

l

Der deutsche Beuernkrieg. Herausgegeben v. Fr. Mehring Mk. 6.00 erh. kostoenlos die kaufen, einen wunderHerrn Eugen Dührings Vmwälzung der Wissenscheft e 13.5) 10 wer schönen Abreisskalendet
Der Ursprung der Familie. d. Privöteigentums u. d. Staates 10.50 Patenirentrale 2 sDie Lage der arbeitenden Klasse in England 13.50 v HeinzelLudwig r r u d. Ausgang d. klassischen deutschen 0 a e B.

Hosophi g. s .00 mmPo und Rhein-Savoyen. Nizza u. d. Rhein 3.00 Modeille--Me!sausst Leipzigerstr. 98. Tel. 2648
Srunasä ze g. Rommunismus e 1.50D e Entwicklung d. Sozialismus von d. Utopie z. Wissenschaft 2.50 t
Kommunismus und Bakunismus 120 Jn einer Stunde u Garantie r

e unſer unſ. Brut Wan., Flöhe b. Menſch. u. TieMarx-FEngels. u e Eckolda, p. geſch. M. Wund. unſchädl
Das kommunistische Menifesht 200 2 Vern. Schurig, Steinweg 10, ReiletrAus d. literarischen Nachlass v. Marx u. Engels 18341 1850 37. Ammendorſ, Halleschestr. 34c W v. z r 6 186 t 517.50 0esammelte Schritten von Marx und Engels 1858 1862 Her-

ausgegeben v. N. Rjessanoftf 2 Bände e 2 458.00 r 7
5 Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirku0 Sein Leben. lation gebrauchen Sie ſofort ſiets die vielen

Friedrich Engels, sein Leben. sein Wirken seine Schriften Jahren erprobten Menſiruatinstropfen
re 37 Var Jeären Ewwe m Ker Vor Mk. 1.50 9 „Frebar““, extraſtark.
rieſwechsel zwischen Friedric ngels un arl Marx1844 1883. von Bebeſ und Bernetein, 4 zönde 7200 r r. r0 Briefe und Auszöge aus Briefen von ſoh. Phil. Becker, 0 4 oder Fr. barTee. Erhälilich in allen größeren Ape

J. Dietz en, Fr. Engels, Karl Marx u. a. en F. A. Sorge u. a. 6.00 theken. Drogerien und eimchlägigen Geſchäſten. Hauvt
Friedrich Engels in seiner Frühzeit 1820- 1851 (1. Teil der devois: Adler Apotheke, Geiſiſtr. 15; Eanitas9 Biographie von Gustav Meyer), Halbleinen 2 26.80 Den Jeipzigerſir. 11 E. Kerhſcher Leirr gen.
Friedrich Engels Schriften der Fröühzeit 1838- 1344 (2. Teil Cde Boſiſtraße: C. Klappenbach, Gr. Ulrichſt. a.9 der Biogrephie, vom gleichen Verfasser), Halbleinen 33.00 0 5 Waltsgott Nachf. Gr. Urichſtraße 30.

y Albert Schumann, Steinweg 4647. Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.J Buchhandlung der „Volksstimme', e

0 Grosse Ulrichstrasse 27. Fernruf 5407. PHARMACOPIR, Veriin C. 19, Walſſtraße 26

7 h h e
ßelt und bebvöste

kauft ſtets zu annehmbaren
PreifenTabellen

zur Ermittlung des Steuer-
abzugs vom Lohn und Gehalt

n Dr. Beusch.
Miniſ ialr t im Reichsſinanz miniſterium.
Preis 7.00 M.. und 20 Aufſchlag. Zu haben:

Suchhendlung Volksſtimme“
Gr. Ulrichſtraße 27.

Frau Hornickel,
Gr. HKla sſtr 19, Ecke Domſtr.

Telephon 4314.

Roßhaur
kauft, auch fertigt aus ge

er l

S Weißenfels
Verpachtung von Verkaufs-

ſtellen für Chriſtbäume.
Zum Lagern und Ferlhalten von Chriſtbäumen während

der Zeit vom 1. bis 31. Dezember d. J. ſollen die ſolgenden
ſtädtiſchen Plätze verpachtet werden

der Vlaz am Kiankenhauſe,
d) der Platz vor den Stadtgarten,
c) den jüdlichen Teil des Roſalkyweges.

den Plaß neben der Rampe der Sagle

Kaufgeſuche geen ung vürsten u den chowel, Voeterſge
Alle Sorten Oskar Seifert, vier e n See 1820

Felle, Häute und Wolle a v i et eurenkaufen zu Höchſipreiſen en h die. Die Bediwgrngen werden im Termin dern gegebenD Fe ei, Landwirt chaſt und Haushalt, Afterpachtungen ſind un uläſſig.Gebr. Danglowitz, Sie 2. Halle, Schülershof 4.1 Weißenfels, den 15. November 1920
Für Fellſammler Vorzugspreiſe. Fenprecher 2229. W h
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n verſchwiegener Wieſenpfad ſchlängelt ſich durchs
Gelände. Dort wandert ein junger Menſch. Sein
gleichmäßiger Schritt pocht dumpf gegen den

pfigen Boden. Nur die Hütte am Ausgang einer
nſtraße liegt im toten Dunkel. Dort wohnt die
löhnerin Marianne Wirbik. Unter der unverhüll-
Fenſterluke, die mit einem Strohſeil verdichtet iſt,

t der junge Menſch ſtehen. Behutſam klopft er
n die Scheibe. „Hee Mutter macht auf! Jch

der Albert.“ Eine Weile Stille, dann ſchlürft
Schritt zur Tür. Ein wirrgrauer, tuchumwickelter

ſpäht hinaus, nickt. Albert Wirbik drückt ſich
der Mutter vorbei ins Jnnere der finſteren, mit
ſiger Luft gefüllten Küche. Ein Streichholz flammt,
er Kerzenſtrahl flackert.

ſie Alte ſetzt ſich ſchwer atmend ins offene armſelige
Jhre dürre Hand hält die Jacke über der ein-

nkenen Bruſt zuſammen. Sie zittert von innerem

Nummer 46

Zu ſpät
Froſt geſchüttelt, huſtet bellend. „Mein Gott, wie mir
das auf der Bruſt liegt.“ Als der Huſtenanfall vor-
über iſt, ſchlürft ſie zum Tiſch. „Haſte Geld

Der junge Menſch wirft ein paar ſchmutzige, zer-
knitterte Scheine unluſtig auf den Tiſch. Mit dem
Taſchenmeſſer ſchneidet er einen dicken Brotrand ab,
in den er gierig beißt. „'s iſt das letzte Geld,“ meint
er trocken und mit gemachtem Gleichmut. „Se haben
mir gekündigt in der Fabrik. Der Magaziner hat
mich erwiſcht, wie ich 'ne Zigarette im Papierſaal an-
ſteckte und ſchlug gleich Krach. Andere machens auch,“
er zuckt die Achſeln, „aber da ſieht's kein Menſch.
Der Schiemeck hat mich ſchon lange auf'n Strich, weil
ich ihn auf der Straße nich grüße. Na meinets-
wegen Er lacht hart und trocken auf und gibt
den Geldſcheinen einen unwirſchen Stoß. Einer flattert
herunter. Nach dem bückt ſich die alte Frau haſtig
und ächzend.

S00 Meter unter der ESrde!
Bei 40 Grad Wärme in einem Kalibergwerk
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„Mein Gott, was ſollen wir jetzt anfangen,“ jammert

ſie dabei. „Mit dir hat man niſcht als Aerger. A armer
Menſch muß ſich ducken. Was willſt'n jetzt machen
hee? Auf'm Bau warſte vier Wochen dann a paar
Tage im Sägewerk. Und nu hatt' ich dich glücklich in
de Fabrik untergebracht. So ſcheenes Geld haſte ver--,“
ſie muß mit einem erſtickten Schluchzen abbrechen. Jhre
rauhen Hände preſſen ſich vor die ſchmerzende Bruſt.
„Jch kann niſcht mehr tun bin ſo krank,“ murmelt
ſie zitternd nach Luft ringend. Der Junge antwortet
nichts. Er ſchleudert die Stiefel von den Füßen und
wirft ſich auf den mit Strohgemülle gefüllten Sack im
Winkel. Einmal wälzt er ſich mit hartem Ruck auf die
andere Seite, aber bald atmet er tief und gleichmäßig.
Und eine Viertelſtunde ſpäter ſchnarcht er.

Die Sonne ſteht wie ein mattgoldner rieſiger Stern
am klarblauen Herbſthimmel. Weiße Gänſeherden
ſchnattern auf dem Stoppelfeld. Eine kleine freche

Phot. Boedecker



Ziege naſcht im Krautfeld. Sie trägt ein Glöckchen
um den Hals Das ſchellt fröhlich jetzt hier, jetzt dort.
„Zick, zick, zick!“ lockt die Hüterin, ein hübſches, ſchwarz
braunes Mädel, das faul in der Sonne liegt und mit
der Gerte tändelt. Jhre funkelnden Augen beobachten
die halbwüchſigen Burſchen, die am Feldrain ſitzen
und Karten ſpielen. Der Wirbik iſt auch darunter.
Er hat eine Zigarette in den Mundwinkel geklemmt.
„Trumpf, Trumpf und noch amal Trumpf!“ Die
Karten fliegen. Er hat das Spiel gewonnen. Aber
keine freudige Erregung durchblitzt ſein farbloſes, altes
Geſicht mit der Stumpfnaſe und den ſchmalen, auf-
geſprungenen Lippen.

„Albert, de Mutter kommt!“ Der helle Ruf der
Ziegenhirtin fliegt ſpöttiſch herüber. Der junge Menſch
blinzelt verſtohlen den grauen, von kühlem Sonnen-
licht überglänzten Feldweg hinab.

„Jch war in der Fabrik,“ berichtet die Alte mit
heiſerer Krankenſtimme. „Beim Direktor. Er nimmt
dich wieder an, aber du ſollſt ins Bureau kommen und
ſelbſt a Mund aufmachen, hat er gemeent.“ Sie läßt
eine abwartende Pauſe eintreten. Jhre trüben Augen
flehen bang aus dem gelben, gedunſenen Geſicht.

„Hm m. Hätt' ich Hitze!“ Der Albert gibt ſich
einen trotzigen Ruck und lacht rauh. Die Kameraden
grinſen zuſtimmend und ſchadenfroh. Aber der Schmiede-

ranzek legt ihm die warme, kräftige Hand auf die
chulter. „Nu, Albert was is gruß dabei. Deine

Mutter iſt krank, Menſch,“ er bricht ſtotternd ab, blut-
rot im Geſicht. Die Ziegenhirtin hat ſich neugierig
herangeſchlichen und mit einem geſchickten Schwung
ihrer Gerte ihm die Mütze übers Geſicht geſchleudert.
Alle lachen. „Na warte, Hexe!“ Der hübſche blonde
Burſche ſchießt in die Höhe.

„Fang mich,“ ſie tänzelt auf und ab. Jhr roter,
zerriſſener Rock flattert. Dann fliegt ſie wie der Wind
übers Stoppelfeld. Jhr Spottlachen klingelt ſilberhell,
wie das Glöcklein ihrer Ziege jetzt hier, jetzt da. Jn
en Wirbiks ſtumpfem Blick glüht plötzlich ein heißer

unke.
Er ſchüttelt die kalte Hand der Mutter, die ſich mah-

nend vorſtreckt, unwillig ab. „Laßt mich zufrieden
Auch die nächſten Tage ſind klar und ſonnig. Aber

der große Diamant leuchtet kalt aus ſeiner blauen
Höhe. Die jungen Burſchen, die wieder beim Karten-
ſpiel auf dem Wegrand hocken, hauchen in die ſteifen
Finger. Der Wirbik hat ein ſchlechtes Blatt. Er kautt
ſinſter an ſeinem Zigarettenſtummel. Heut hat er einen
klebrigen Fünfmarkſchein unterm Salznapf gefunden

den letzten. Er ließ ihn in die Taſche gleiten. Die
Mutter merkte es nicht. Sie lag mit dem Geſicht nach
der Wand und rührte ſich nicht. Nur ab und zu
gurgelte ein heiſerer Ton über die trockenen Lippen.
Am Sonntag, da ging es ihm gut. Da brachte die
Magd aus der Mühle, in der die Mutter in beſſeren

eiten arbeitete, ein Körbchen warmes Eſſen. Weiße
löße, kräftiges Rauchfleiſch und Kraut. Die Mutter

Verbrüderung der deutſchen und ſloweniſchen Kärntner in Klageufurt

murmelte matt und re Vergelt's Gott.“ Jhr
Mund zuckte verlangend. Aber als Albert das Eſſen
ans Bett brachte, hob ſie nach wenigen Biſſen ab-
wehrend die kraftloſe Hand. Da ſtürzte ſich der Junge
darüber ſeit acht V war es die erſte kräftige

mit Gier.Mahlzeit und a

G. W. Harding Fotoaktuel
der neue Präſident der Vereinigten Staaten

von Nordamerika

„Spiel aus, Wirbik, Du biſt dran,“ mahnt einer der
Burſchen den in lüſternen Vorſtellungen Verlorenen.
„Das Spiel noch, und dann muß ich heem. Um ſechſe
geh ich auf de Schicht.“ Die Karten werden langſamer
aus den kalten Händen geſchleudert. Der Albert wirft
den Schellenkönig hin, deſſen feiſtes, freundliches Geſicht
ihn ärgert. „Schluß!“ Er erhebt ſich und reckt ſich
gähnend. Jhn friert. Der leere Magen macht ſich un
angenehm bemerkbar.

n

ea

Jm Nachbarhaus, einer großen Bauernwirtſ
wird Kohle abgeladen. Wenige Hände regen ſie
den ſchwarzen Berg im Keller zu verſtauen.
und Mägde ſind in der Kartoffelernte. Aus der of
Küchentür kommt der kräftige Geruch praſſelnder e
ſtücken gezogen. Die Bänerin bereitet das Abend
Der Burſche, der unſchlüſſig am offenen Tor
geblieben iſt, zieht den Geruch gierig ein. Dännfweit die
er ſich einen Ruck, langt nach der Schippe und geſchichte
ſie mit ſiuſter gefalteter Stirn und ſcheuem Bij mehr od

den Kohlenberg. z nachge„Nu feht ook. der Albert arbeetet,“ die Bäuerig oder Der
es mit halbem Spott zum Fenſter hinaus. „Du das Be
doch ſonſt immer ſo grußartig.“ Der Eifrige
nicht auf. Er ſchaufelt mit einer wahren Wut, ſch
aufgehäufte Körbe an die Kellerluke und wälzt ſätten ver
den harten Handflächen durch die Oeffnung. Jn geworden
Stunde iſt die ſchwere Arbeit getan. Schwitzendfiden, die
ſchmutzig drückt ſich der Junge am Haustor hänben in
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Endlich bringt ihm die Bäuerin Brot und einen
ſchein. Sie nickt ihm noch ein wenig mißtraui
zu. „Wenn de arbeeten willſt, komm morgen

Da fahren wir in de Kartoffeln
Burſche nickt mit geſenktem Blick. Jn einem Sch
winkel haut er das kräftige Gebiß ins Brot.
trabt er die Straße hinan. Die Mutter wird w
Den ganzen Tag hat er ſich nicht ſehen laſſe
drängt ihn plötzlich zu der Gebrechlichen, die i
letzten Tagen nackter Not kein böſes, aufreizendes
zu ihm ſprach. „Mutter!“ ruft er auf der Sch
noch atemlos vom raſchen Lauf: „Da is Geld
ſchwenkt den Papierſchein im letzten Streifen d
gehenden Lichtes, das durch den offenen Türſpalt
„Und da iſt Brot und morgen geh ich
auf Arbeit.“

Nun ſteht er vor dem Bett und bohrt ſeine
erwartungsvoll durch die Dunkelheit. Jetzt wit
ihn ganz ſicher wieder „een guten Jungen“ ne
vielleicht auch nach ſeiner Hand faſſen oder weni
wird ſie erleichtert aufſeufzen. Aber nichts
Frau in den elenden Kiſſen bleibt ſtumm. Den
würgt jähe Angſt. „Mutter! Nu, Mutter, hört
Er faßt nach der Hand, die ſteif über den Bettrand
und ſchleudert ſie im gleichen Augenblick mit du
Aufſchrei zurück. Er hat eine eiſige Totenhand be welche i
Mit ſtierem Blick weicht der junge Menſch Schriſtenſonnta
Schritt zur Tür zurück. Eine Weile drückt qm Leuten
regungslos an die Wand. Dann wendet ein einem
Kopf ſchwerfällig und ſieht über die Schultepen Phot
das Beit im dämmerigen Winkel. Plötzlich machte n
er den vom Kohlenſtaub geſchwärzten
rücken und fährt damit über die Augen, in
brennende Naß ungewohuter Tränen ſteigt. E
ihn wie mit unſichtbaren Händen an das Lag
Verſtummten. Und die ſchmutzigen Hände, di
immer unbewußt den Geldſchein umkrampfen, ſt
über die kalten Wangen der Toten. „Mutter!“
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Dänn weit die Forſchung in der Menſchheits-
e und ſil geſchichte zurückreicht. hat ſie auch
uem Bij mehr oder weniger feierliche Totenbe

z nachgewieſen. Sei es durch Grabbei-
oder Denkmäler, in allen Zeiten hatte der
das Bedürfnis, das Grab ſeiner An

jgejgen zu ſchmücken, den Verſtorbenen du
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nlagen, nicht zuletzt in den Waldfried-
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U mußte „mehr dran ſein“, um
ſitzſtand auszudrücken. Man baute für

bende das „Erbbegräbnis“, armen Leuten
an die Porzellanbibel oder die Tafel mit
ngelchen. Für die mittleren Schichten

e Induſtrie in Motiven nicht verlegen;
wur an die abgebrochene Säule oder den

mpf aus Stein erinnert. Unter dieſem
on „Kunſt“ mußte eine vereinzelt gute
völlig untergehen ſie war hier zur
gsloſigkeit verurteilt.
Hrab, pflege“ erwuchſen neue Geſchäfts
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Auf dem alten Friedhof in Eiſenach
Hand entſtammen, wie dann wieder eine gleiche Gruppe

bei der uns die Pflicht erwächſt, auch in eine
Kulturbewegung unſerer Totenehrung einzu
treten. Den Geiſt des Klaſſenſtaates, den wir
verurteilen, ſollen wir nicht nur bei uns ſelbſt
ausmerzen, nein wir ſollen auch auf unſere
Zeitgenoſſen beeinfluſſend zu wirken verſuchen.
Als beſtes Mittel hierfür wäre wohl zu empfehlen,
unſere lieben Mitbürger in die Krematorien
und deren Urnenfriedhöfe zu führen. Jn Berlin
haben wir den ſo feierlich geſtimmten Bau eines
Krematoriums in der Gerichtſtraße von dem
leider zu früh verſtorbenen William Müller.
Steigen wir in die Kellerräume hinunter, ſo
ſtehen wir unter dem Eindruck römiſcher Kata
komben. Die gleichmäßigen Urnenniſchen ver
pflichten zu einer Einheitlichkeit, die jedoch immer
noch nicht befriedigend in Erſcheinung tritt, da
es für nötig befunden wird, Glasbehälter mit
Blumen aufzuſtellen und aufzuhängen. Auch
die Frage des Materials der Urnen dürfte einer
Prüfung unterzogen werden: iſt polierter Granit
und Syenit hier als bodenſtändiges Material
zu betrachten oder wäre die Urne aus Ton, die
ſich hier ſehr ſchön ausnimmt, nicht vorzuziehen
Außerhalb der Urnenhallen befindet ſich ein alter
Begräbnisplatz im Umwandlungsprozeß. Wir
haben hier die ſchönſte Gelegenheit zu vergleichen.
Jm vorderen Teil ſind Beiſetzungsſtellen ge
ſchaffen, in quadratiſchen Feldern aufgeſtellte
Urnen, für welche beſtimmte Vorſchriften über
die Größe feſtgelegt ſind. Hier kommen wir dem
Gedanken der Einheitlichkeit ſchon näher.

Von den Krematorien Deutſchlands dürfte
wohl kaum eins das von Halle in erhebender
Wirkung übertreffen. Erſt während des Krieges
erbaut, zeigt es die höchſte Stufe verfeinerter
Kultur in dem Beſtattungsweſen unſerer Zeit.
Kein Beſucher Halles ſollte es verſäumen, dieſes
Kulturdenkmal aufzuſuchen.

Die Leichenverbrennung erfährt ſtändig wach
ſenden Zuſpruch, was für Berlin die Not-
wendigkeit eines dritten Krematoriums ergibt.
Nach den Entwürfen des Stadtbaurats Ludwig
Hoffmann wird hierfür in der nächſten Zeit ein
muſtergültiger Bau in der Dieſtelmeyerſtraße

entſtehen. Für die Anlage der äußeren Aſchenbeiſetzungs
von 1839 1860 die ihren Meiſter wie die Stelen aus ſtellen ſind rechteckige Plätze von neun zu elf Metern
derſelben Zeit verraten. So entſtand keine Konkurrenz,
die den Nachbar durch Protzerei zu überbieten ſuchte

mit Hecken eingefa
Stellen angeordnet ſind. Dieſe müſſen dann in

t, vorgeſehen, in welchen vierzig

und der Steinmetz konnte unbeeinflußt das Augenmerk rythmiſchem Wechſel mit liegenden Grabdenkſteinen
auf den Friedhof als ſein Geſamtwerk einſtellen. Aehnliche
Merkmale reifen Könnens finden ſich auch noch in ver

finden wir noch gute Ueberlieferungen, ſo lorenen Winkeln der Großſtadt, wie in Berlin in der
lten Friedhof in Eiſenach ſelbſt eine Geſamt-Reeche i ſeggg ren Ab- Friedrichshain und an den alten Kirchen. Allzu

en erzählen von der reinen Friedhofsſtimmun bedauerlich iſt nur, daß unſere Zeit kein Gefühl fürderr den. Feierlich s e die alte das Ruhe- und Weihevolle dieſer Aulagen hatte, daß
Hier Orgelſpiel alte Weiden, wen hat man die Einheitlichkeit nicht weiter pflegte, den Klaſſen

Die Urnenſteine unterſchied auch noch am Grabe aufpflanzen mußte,
keit ſein, da ſie keine Aſche in ja, ſich gegen die Welt eingitterte.

Scharnhorſt-, Sebaſtianſtraße, im Waldeckpark, im

Aber die um 1800 hat die Vorbilder Eins der ſchönſten Beiſpiele der Gleichheit dürfte der
t und ſo dürfte auch der

r als kmal, wie als Aſchen
übernommen ſein. Was hier in Eiſenach mit

iträgt, eine ſo würdige Stimm

mohamedaniſche Friedhof in „Ejub“ am Goldenen Horn
ſein, auf dem jedes Grab die gleiche, nach oben halb-
kreisförmig abgeſchloſſene Tafel, als einfachſte Stelen

zu erzielen, form, ziert. Durch die wildwachſenden Pinien in ſeinerunitlichkeit des Grabmals. der Zeit Feierlichkeit, durch die romantiſche Lage in der maleriſchen

Grabſtein von 1722

g22 ſinden wir die Urnenſteine, die wohl einer Wirkung wird er zu den eindruckreichſten Totenſtätten
gezählt. Die alten Judenfriedhöfe laſſen uns dieſe

Stimmung ahnen, ſie haben auch faſt durchweg die gleichen
Stelen. Da liegen ſie oft ſo geheimnisvoll, weit abſeits der
Gemeinde, die Steine neigen ſich in allen Richtungen als
hätten ſie einander zu erzählen. So auch am Fuße der Burg
Rheineck liegt der alte Judenfriedhof: unter ihrem Schutz hoch
oben auf dem Berge im Buchenwald; wie die Stämme der
Bäume, gleicht auch ein Stein dem andern Jn
Berlin gibt der Judenfriedhof in der Schönhauſer Allee in
ſeinem alten Kern noch dieſes charakteriſtiſche Bild wieder.

Wie dem vrientaliſchen Friedhofsbild die gleiche Stele eigen
iſt, ſo den chriſtlichen Totenſtätten das Kreuz. Hierfür finden
ſich auf den Friedhöfen des Rheinlandes ſchöne Beiſpiele aus
der Zeit des 16.-18. Jahrhunderts. Kleine, gedrungene
Formen, in der Geſamthöhe zwiſchen 30 und 50 Zentimeter,
mit geringem Schmuck und knappen Jnſchriften, ſtehen ſie
eradezu im Zeichen der Beſcheidenheit. An vielen Stellen
eht man ſie noch ſo zahlreich, daß man auch hier auf eine

einheitliche Behandlung ſchließen kann. Doch mit dem Steigen
der Großmannsſucht wuchſen die Kreuze kam man vor
allem auch mit einem beſcheidenen Material nicht mehr aus;
ſie mußten blitzen wie die gewichſten Zylinder die Stimmungs-
reize der alten Friedhöfe waren dahin.

Eine intereſſante Verquickung von Stele und Kreuz fand
ich in einigen Beiſpielen auf einem alten Friedhof in Eſtland
bei Narwa aus dem 17. Jahrhundert. Aus der Stele iſt in
durchbrochener Form das Kreuz hervorgehoben.

Das Zurückgehen der Häufigkeit des Kreuzes an den Gräbern
unſerer Zeit könnte auf den gelockerten, faſt nur äußerlichenJeenenhang der Trauernden mit der Kirche zurückgeführt

werden. Nicht nur in proteſtantiſchen, ſelbſt in katholiſchen
Gegenden weicht das Kreuz dem modernen Grabſtein, der
ſeinen Urſprung in der Stele ſindet. Nun ſetzt ja auch mit
dem Ausgang des vorigen Jahrhunderts wieder eine andere
Form der Beiſetzung ein: die Verbrennung. Ohne Zweifel
eine neue Zeitepoche kennzeichnend, iſt hier eine Gelegenheit,

oder Poſtamenten mit Urnen beſetzt werden. Die Kunſt-
deputation hat durch einen Wettbewerb im vergangenen
Jahre hierfür ſehr gute Reſultate herausgeholt, die in
den einzelnen Feldern zu einander abgeſtimmt werden,
um ſo durch das einheitliche Ganze reine Stimmungs-
werte zu ſchaffen. Die Betonung der Gleichheit findet
hier eine ſolide Grundlage: ſind wir aus dem Kreis
der Lebenden geſchieden, ſo unterſcheiden wir uns durch
nichts. Ueber allen thront die Majeſtät Tod der
ſind alle gleich. Jedes dieſer Felder wird gekrönt durch
ein größeres Zierſtück ein Grabmal für alle
Wiederum dieſe Zierſtücke der einzelnen Felder kommen
in einer Flucht zu ſtehen, daß wir an den Eindruck
römiſcher Gräberſtraßen erinnert werden dürften.

Möge unſere Generation der Totenbeiſetzung und
-ehrung einen Aufſtieg vorbereiten, eingedenk deſſen, daß
ſie der Kulturſpiegel einer jeden Zeit iſt. Otto Meyer

Grabſteine von 1807 (rechts) und 1822 ((links)
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